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Deutſches Reich.
Wie die „Münch. Neueſt. Nachr.“ aus guter Quelle er

fahren, werden zur Zeit Vorbereitungen zu einer Zuſammen
kunft Kaiſer Wilhelms mit dem Prinzregenten
Luitpold in Regensburg getroffen Der Prinzregent hat
den Kaiſer eingeladen, der e der Büſte Kaiſer
Wilhelms 1. in der Walhalla beizuwohnen. Die Enthüllung
findet am 22. d. Mts. ſtatt.

Sonnabend Mittag um 1x Uhr fand im Königl. Schloß eine
Frühſtückstafel aus Anlaß des Geburtstages des Prinzregenten
von Bayern ſtatt, zu welcher geladen waren der Reichskanzler
Fürſt zu Hohenlohe, der Staatsſekretär des Auswärtigen, Staats
miniſter von Bülow, der Chef des Militärkabinets, General der In
fanterie v. Hahnke, der Chef des Civilkabinets, Wirkl. Geh. Rath
Dr. v. Lucanus, der Chef des Marinekabinets, KontreAdmiral Frhr.
v. SendenBibran, der bayeriſche Geſandte Graf von und zu Lerchen
feld auf Köfering und Schönberg u. A.

Die Kaiſerin Friedrich hat ſich zu einem mehrwöchigen Be
ſuch bei der Prinzeſſin Heinrich angeſagt und trifft dem
nächſt, ſobald ihre Erkältung ſich verloren hat, in Kiel ein.

Dem Senat der Stadt Lübeck iſt von dem Staats
ſekretär Tirpitz folgendes Telegramm gugegangen:

„Der ſoeben auf der Werft des „Vulkan“ vom Stapel ge
laſſene Kreuzer hat auf Allerhöchſten Befehl den Namen „Hanſa“
erhalten. Die geſammte Marine iſt ſtolz darauf, daß eines ihrer
neuen Schiffe wiederum den ruhmvollen Namen führt, welcher den
innigen Beziehungen unſerer Kriegsflotte zu den Hanſaſtädten
Ausdruck giebt.“

Der Senat antwortete mit einem Danktelegramm.

Präſident v. Zeyer wurde proviſoriſch mit der Ver
waltung des württembergiſchen Finanz miniſteriums beauftragt

Der Domkapitnlar Schlör iſt zum Biſchof von Würzburg
ernannt worden.

Der Wirkliche Geheime Rath, Direktor im Auswärtigen Amt
Reichardt iſt, wie im Reichs und Staats-Anz. veröffentlicht wird,
zum Vorſitzenden des Beirathsfürdas Auswanderungs-
weſen ernannt worden.

Nach einer dem „Rh. Courier“ zugehenden Mittheilung ſoll die
en des Regierungspräſidenten Dr. e von Koblenz
nach Wiesbaden in Ausſicht ſtehen. Zu ſeinem Nachfolger in Kob
lenz iſt, wie ſchon mitgetheilt, der Oberregierungsrath Trott zu Solz
in Ausſicht genommen.

Das Staatsminiſterium trat am Sonnabend Nachmittag
3 Uhr unter dem Vorſitz des Fürſten zu Hohenlohe im Dienſtgebäude
am Leipziger Platz zu einer Sitzung zuſammen.

Flottengeſetz und Centrum. Der Umſtand, daß
Fürſtbiſchof Kopp, angeblich in einer höchſt wichtigen
Miſſion, nach Rom gereiſt iſt, giebt der eankf tg.“
Anlaß, die Vermuthung auszuſprechen, daß dieſe Reiſe vielleicht
mit der Stellung des Centrums zum Flottengeſetze rn
hänge. Wir glauben nicht daran, ſchon deshalb, weil es durch
aus unerfindlich wäre, worüber Fürſtbiſchof Kopp mit dem Papſte
in dieſer Beziehung verhandeln ſollte. Die Stellung des Papſtes
zur Flottenfrage iſt längſt bekannt. Es iſt aber ebenſo bekannt,
daß das Centrum in ſolchen Fragen den Weiſungen von Rom
nicht immer zu folgen pflegt. Wir erinnern nur an die Kämpfe
des Jahres 1887. Das Centrum verwahrt ſich denn auch ganz
energiſch gegen die Vermuthung, als ob die Reiſe des Fürſt-
biſchofs mit der Flottenvorlage zuſammenhänge. Die Reiſe ſei
vielmehr ſchon in Ausſicht genommen geweſen, ehe das Flotten

zur Berathung r Die „Germania“ ins-
eſondere bezeichnet das ganze Gerücht als durchaus grundlos

und fügt bin die Romfahrt des Fürſtbiſchofs betreffe all
gemeine kirchliche Angelegenheiten. Kardinal Kopp habe ſich
auch mit keinem Mitgliede der Centrumsfraktion über die
Vorlage in irgendwelche Verbindung geſetzt. Das Schickſal
der Flottenvorlage bieibt im Uebrigen eng verknüpft mit der
ſogenannten Deck a ge. s iſt nach wie vor ausge
ſchloſſen, daß ſich der Bundesrath zu einer Erklärung im
Sinne des Lieber'ſchen Antrages verſtehen ſollte.
Denn undenkbar wäre ſelbſt wenn Preußen anders
dächte, als es nach den Erklärungen des Herrn v. Thielmann
der Fall iſt eine Ueberſtimmung der anderen Bundes
regierungen. Mit Recht bezeichnet Bayern den Lieber'ſchen An
trag als unannehmbar, weil damit gegen die Reichsverfaſſung
in die Rechte der Einzelſtaaten eingegriffen würde. Die nord
deutſchen Centrumsmänner thäten gut, wenn ſie die Verſuche,
den Lieber'ſchen Standpunkt zur Geltung zu bringen, aufgäben,
zumal, wie nochmals z betonen iſt, materiell nicht der geringſte
Anlaß vorliegt, ſich über die Frage der Deckung z beunruhigen.
Ohnehin ſcheinen die Schwierigkeiten innerhalb der Fraktion
noch nicht beſeitigt worden zu ſein. Das läßt ſich aus folgen
dem Mahnruf der „Köln. Volksztg.“ ſchließen

Hoffen wir, daß auf allen Seiten insbeſondere auch die
Selbſtverleugnung bethätigt werde, ohne welche man in einer Lage
wie die gegenwärtige nicht zurechtkommt. Die hervorragendſten
Führer der Fraktion haben oft in kritiſchen Momenten das Bei-
ſpiel dieſer Selbſtverleugnung gegeben. Konkret geſagt: In der
jetzt zur Entſcheidung ſtehenden Frage dürfen weder diejenigen
Mitglieder der Fraktion, welche das weiteſtgehende Entgegenkommen
bethätigen möchten, noch diejenigen, welche ſich ſchlechthin ablehnend
verhalten, ſchroff auf ihrem Standpunkte verharren, vielmehr muß
die Einigkeit der Fraktion auf jener Mittellinie geſucht und ge
funden werden, auf welcher ſich oft das Centrum in wichtigen,
für die Geſammtſtellung der Fraklion bedeutungsvollen Fragen
nicht kirchenpolitiſcher Natur zuſammengefunden hat.Die wiederholte Hingusſchiebung des Fraktionsbeſchluſſes

ſpricht ebenfalls für die Annahme, daß die von den ſüddeutſchen
Mitgliedern ausgehenden Widerſtände noch immer nicht über
wunden worden ſind. Von offizieller Seite wird den B. B. N.
die Nachricht als unzutreffend bezeichnet, daß am nächſten
Donnerſtag die Erklärung der verbündeten Re

8 über die Deckungsfrage im Flotten-
geſetz abgegeben werden wird. Es wird übrigens in unterrichteten Kreiſen angenommen, daß die verbündeten Regierungen

eine Form der Erklärung finden werden, welche auch die Mit
glieder des Centrums in der Budgetkommiſſion befriedigen dürfte.
Jedenfalls gilt als ſicher, daß dieſelben den Weg finden werden,
die Vorlage anzunehmen, auch wenn ihre perſönlichen Wünſche
unberückſichtigt bleiben ſollten.

Die trüben Erfahrungen des letzten Herbſtes veranlaſſen
den Eiſenbahnminiſter zu immer weiteren Beſchlüſſen, um der
Wiederkehr von Eiſenbahnunfällen vorzubeugen, ſoweit dies
überhaupt durch menſchliche Vorkehrungen erreicht werden kann.
Den vielen zu dieſem Zwecke bereits ergangenen Verfügungen
reiht ſich jetzt ein neuer Erlaß des Miniſters Thielen an,
worin darauf hingewieſen wird, daß aller Vorausſicht nach der
eingetretene außergewöhnliche Verkehrsaufſchwung auchnoch weiter andauern und im kommenden Herbſt ſich zu

einem bisher nicht erreichten Umfange ſteigern werde.
ur Verminderung der hieraus zu erwartenden
chwierigkeiten dürfe nichts verabſäumt werden, um die Bahn-

anlagen den zu erwartenden Verkehrsbedürfniſſen entſprechendbis zum Herbit d. ſo weit wie thunlich zu vervollſtändigen.

Die Mehrbewilligungen des neuen Etats ſollten
in erſter Reihe für diejenigen Anlagen in Anuſpruch ge-
nommen werden, deren Fertigſtellung bis zum nächſten Herbſt
möglich ſei. Der Miniſter ordnet daher an, daß mit allen der
artigen Bauten und Beſchaffungen alsbald nach Be
reitſtellung der Mittel begonnen werden ſoll; für beſonders
dringliche Bauten können die Lieferungen ſchon jetzt aus
geſchrieben und die Zu ſchläge eventuell unter dem Vor
behalt der Bereitſtellung der erforderlichen Mittel ertheilt werden.

Jn Folge einer neulichen Mittheilung über die An
ſtellung von FahrkartenAusgeberinnen hat ſich eine ſehr
große Zahl von Damen gemeldet, welche in dieſer Beſchäfti
gung angeſtellt zu werden wünſchen. Den Meldungen kann
nicht Folge V werden denn es handelt ſich durchaus
nicht um die Schaffung einer größeren Anzahl neu zu be-
ſetzender Stellen, ſondern um die Umwandlung von bisher
mit Gehilfinnen beſetzten Stellen in etatsmäßige.

Die Beſtimmungen über die Errichtung von Pferdezucht
vereinen ſind im Landwirthſchaftsminiſterium einer Umarbeitun
unterzogen worden. Bei allen neu eingehenden Anträgen au
Staatsbeihilfe ſolcher Vereine wird künftighin nach den neuen
Beſtimmungen verfahren werden.

Die „Köln. Ztg.“ bringt eine Mittheilung aus Weſt-
alen, nach der ſich in den landwirthſchaftlichen Kreiſen der
rovinz eine Bewegung gegen das Anerbengeſetz bemerkbar

machen ſoll. Eine in Lünen abgehaltene Verſammlung von
Landwirthen ſoll ſich einſtimmig gegen den dem Landtage vor
liegenden Geſetzentwurf ausgeſprochen haben. Als Grund dieſes
Beſchluſſes wird angeführt, daß die ländlichen Grundbeſitzer an
den Folgen der Landgüterordnung gerade genug hätten. Zu
deren Kennzeichnung ſei in der Verſammlung ein „kraſſes“
Beiſpiel mitgetheilt worden. Es heißt in dem Artikel

Der Beſitzer eines in die Höferolle eingetragenen Hofes ſtarb
und hinterließ mehrere Kinder. Der Hof war mit 11 000 Mk. be
laſtet, der nach dem Geſetze auf Grund des Reinertrages zu be
ſtimmende Werth des Hofes erreichte kaum die Schuldſumme, und
ſo wurde der älteſte Sohn, ein Knabe von 10 Jahren, Erbe
des Hofes, ohne daß für die übrigen Geſchwiſter ein Pfennig
abfiel. Die Mutter wirthſchaftete weiter mit den Kindern, ver-
heirathete ſich dann ader wieder. Nach einiger Zeit wurde
der Hof für ein größeres öffentliches Unternehmen
angekauft, und zwar für 78 000 Mk. Nach Abzug der zu tilgenden
Schulden von 11 000 Mk. blieb alſo dem Erben ein Vermögen
von 67 000 Mk., das bei der Hinterlegungskaſſe in Arnsberg

F hinterlegt wurde, bis der Erbe großjährig iſt. Die Mutter und
die Geſchwiſter aber gehen leer aus. Solche Vorkommniſſe ſind,

ein Hof durch irgendwelche Eintragungen gebunden iſt, im
nduſtriebezirk jeden Tag möglich.
Hierzu bemerkt offiziös die „Berl. Corr.“:

Es iſt nicht wohl verſtändlich, wie aus vorſtehend mitgetheiltem
Falle ein Grund zu einer Ablehnung des Entwurfes eines Geſetzes,
betreffend das Anerbenrecht bei Landgütern in der Provinz
Weſtfalen 2c., hergeleitet werden kann denn dieſer Entwurf
bezweckt ja eine Aufhebung der Weſtfäliſchen Landgüter Ordnung
vom 30. April 1882 und eine Aenderung derjenigen ihrer
Vorſchriflen, welche ſich nicht bewährt haben. Dahin gehört
die Beſtimmung, daß bei der Ermittelung des Gutswerthes
der zwanzigfache Grundſteuer Reinertrag zu Grunde gelegt
werden ſoll. An die Stelle dieſer Vorſchrift, deren Zwe
mäßigkeit von vielen Seiten in Abrede geſtellt wird, ſoll die Ab
ſchätzung des Landgutes nach denjenigen Grundſätzen treten, die ſich in
der Provinz Hannover zufolge der Beſtimmungen des Höfegeſetzes be
währt haben. Um ferner zu verhindern, daß der Anerbe, wie
in dem mitgetheilten Beiſpiele das Anerbengut bald nach dem
Erwerbe veräußert und ſich die Vortheile des Anerbenrechtes
u Nutze macht, ohne für die Erhaltung des Gutes zu ſorgen,
nd zum Schutze der Miterben geeignete Vorſchriften in Aus

ſicht genommen. Abgeſehen davon, daß den bei der
Auseinanderſetzung betheiligt geweſenen Arnerbenberechtigten
innerhalb 15 Jahren nach dem Uebergange des Eigenthums an
dem Anerbengute auf den Anerben ein Verkaufsrecht hinſichtlich
des Anerbengutes zuſtehen ſoll, wird dem Anerben, welcher dasGut während dieſes Zeitranmes veräußert, die Verpflichtung auf

erlegt, den erhaltenen Voraus r in die Erdmaſſe behufs
Vertheilung unter die Erben einzuwerfen. Durch eine ſolche Ge
ſtaltung der Vorſchriften werden Benachtheiligungen der Miterben,
wie ſie in dem angeführten Beiſpiele dargelegt ſind, für die Zu
kunft vermieden werden.

Der Miniſter für Landwirthſchaft e. hat die unterſtellten Be
hörden darauf hingewieſen, daß es wünſchenswerth ſei, die Umgebung
der Forfſtbeamtengehöfte durch die Anpflanzung von
Baum gruppen namentlich unter Verwendung fremdlaändiſcher
Holzarten, wie der Douglas Fichte 2c., freundlicher zu geſtalten.

Nach einer Bekanntmachung des Bundesraths dürfen
Arbeiterinnen in Konſervenfabriken bei der Herſtellung
von Gemüſe und Obſtkonſerven in den Zeiten des Jahres in
denen ein vermehrtes Arbeitsbedürfniß eintritt, an den Werk-
tagen mit Ausnahme der Sonnabende unter den nachſtehenden
Bedingungen beſchäftigt werden

1. Die tägliche Arbeitszeit darf dreizehn Stunden nicht über
ſchreiten und nicht in die Zeit von 10 Uhr Abends bis 5 Uhr
Morgens fallen. 2. Werden Arbeiterinnen auf Grund dieſer Be-
ſtimmungen an mehr als 40 Tagen im Betriebsjahr über die regel
mäßige, geſetzliche Arbeitszeit hinaus beſchäftigt, ſo iſt letztere ſo zu
regeln, daß ihre tägliche Dauer im Durchſchnitt der Betiiebstage
des Jahres die regelmätzige geſetzliche Arbeitszeit nicht überſchreitet.
Dieſe Ausnahmevorſchriften beziehen ſich auf Arbeiterinnen über
16 Jahre und gelten vom 1. Mai d. Js. bis 30. April 1908.

Der Konflikt in Baden. Die Karlsruher Ztg.“
ſchreibt: Der Großherzog hat dem Staatsminiſterium auf
Vorlage der Kammerbeſchlüſſe vom 11. d. Mts. ſeine Aller
höchſte r dahin kundgegeben, es ſolle die Ge
ammtregierung, die ſich im Vollbeſitz des landes-
herrlichen Vertrauens befinde, die Staatsge-
ſchäfte weiter führen, da irgend ein Anlaß zu einer
Veränderung in der s neun der oberſten
Staatsbehörde nicht gegeben ſei. Jm Anſchluß an
dieſe Entſchließung ſchreibt die „Süddeutſche Korreſpondenz“:

Die knappe und entſchiedene Faſſung der Allerhöchſten Ent
ſchließung läßt erkennen, daß es ſich hierbei nicht etwa nur um
einen von dem Großherzog geäußerten Wunſch handle, es möchte
trotz der bekannten Kammerbeſchlüſſe die Geſammtregierung
die Geſchäfte weiter führen; es erhellt aus der
Form der Vertrauenskundgebung des Landeshertn, daß der ohne
jedweden Grund unternommene Angriff auf die Geſammtregierung
rückhaltloſer Mißbilligung begegne, weil durch denſelben eine un
gerechtfertigte und unnütze Beunruhigung des Landes veranlaßt
worden iſt.

Der Erlaß des Großherzogs wird in allen national
denkenden Kreiſen des deutſchen Vaterlandes Freude und Ge
nugthuung erwecken,

Die Verdienſte, die ſich der Leiter der Station Sanſanne-
Mangu Dr. Haus Grunuer, der Führer der Polizeitruppe in Togo
Premier Lieutenant der Reſerve im Küragſſierregiment von Drieſen,
von Maſſo weund der Leiter Station Ketekratji, Premierlieutenant
à la suite des bayeriſchen 2. Jnfanterieregiments Kronprinz Graf
von Zech um das Schutzgebiet von Togo erworben haben, haben
eine beſondere Kaiſerliche Anerkennung gefunden, und zwar wurden
dem Erſteren die Schwerter zum Rothen Adlerorden vierter Klaſſe
verliehen, die beiden Letzteren haben den Kronenorden vierter Klaſſe
mit Schwertern erhalten.

Während die Ankunft des Prinzen Heinrich in
Kiaotſchau durch den mehrwöchigen Aufenthalt, den die
„Deutſchland“ in Hongkong zu nehmen gezwungen iſt, wieder
erheblich hinausgerückt erſcheint, will das Londoner Bureau
Dalziel bereits von Schwierigkeiten vernommen haben, welche
in Peking wegen des Empfanges des Prinzen durch
den Kaiſer von China entſtanden ſein ſollen. Das
genannte Bureau meldet, daß der Kaiſer, der niemals Be
ſucher ſtehend empfange, dies auch beim Empfang des
Prinzen Heinrich zu thun ebenſo verweigere, wie er es ablehne,
den Prinzen und deſſen Suite in einem ſeiner Palais als Gäſte
aufzunehmen. Wir brauchen nach Allem, was über die Zu
verläſſigkeit des Bureaus Dalziel bekannt geworden iſt, kaum
hinzuzufügen, daß dieſe Meldung mit der größten Vorſicht auf

zunehmen iſt. Und wenn ſie wirklich wahr ſein ſollte, nun,
auch das braucht uns nicht zu beunruhigen. Denn wie ſehr
man ſich in Peking auch drehen und wenden wird: ſchließlich
wird der Sohn des Himmels dennoch Alles thun, was wir
von ihm fordern!

Die deutſche Siedelungsgeſellſchaft für Südiveſt
afrika und der Gouverneur Major Leutwein waren
wegen Landüberweiſungen in Ter gerathen, die indeſſen
d beigelegt worden ſind, und zwar dadurch, daß die Sie-

elungsgeſellſchaft das Konzeſſionsgebiet überwieſen erhält, die
Hälfte davon aber an die Landeshauptmannſchaft abtreten muß,
welch letztere die M zu einem äußerſt billigen Preiſe zu
Gunſten der Geſellſchaft veräußern darf. Major Leutwein
R im nächſten Monat nach Südweſtafrika zurück-
zukehren.

Von einem Herrn Dr. Scharlach war in einer öffentlichen
Rede gegen den Lieutenant a. D. Bronſart v. Schellendorff,
welcher mit Dr. Karl Peters zuſammen am Kilimandjaro
kommandirt war, der Vorwurf s worden, als ob auf ihn
ein großer Theil der Schuld, die Dr. Peters in die Schuhe

eſchoben ſei, übertragen werden müſſe. Hiergegen verwahrt
ich nunmehr Herr Bronſart v. Schellendorf, der z. Zt. General

Bevollmächtigter der KilimandjaroStraußenzucht Geſellſchaft iſt,
in einer ausführlichen Erklärung, der wir das Folgende ent
nehmen:

Als ich ſeiner Zeit in Erfahrung brachte, Herr Dr. Peters
habe in einem offiziellen Bericht gemeldet, er habe die Hinrichtung
des Boys Mabruk mit Zuſtimmung ſämmtlicher Europäer voll
iehen laſſen, erſuchte ich Herrn Peters ſchriftlich in höflichſter
orm, dies im Auswärtigen Amt zu berichtigen, da er ſehr wohl

wiſſe, daß ich meine Zuſtimmung nicht gegeben habe. Herr
Peters hat mir auf meinen Brief überhaupt nicht ge
antwortet. Infolgedeſſen habe ich alsdann ſelbſt im Auswärtigen
Amt dieſe Angelegenheit klar geſtellt, lediglich, um meine
damalige Stellungnahme offiziell zu dokumentiren. Daß ich meine
Zuſtimmung nicht gegeben habe, hat ja Herr Peters ſelbſt zuge
tanden, geht ja auch zur Genüge daraus hervor, daß Herr Peters
as ohne mich abgehalten hat, obwohl ich der

kommandirende Offizier war. Die Vollſtreckung des Urtheils
zu verhindern, hatte ich keine Befugniß. Zur Zeit der Hin
richtung des Mädchens Jagodjo war ich ſchon längſt zur Küſte
kommandirt, während aus Herrn Scharlaächs Rede
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her vorzugehen ſcheint, ich ſeinoch am Kili-
mandjaro kommandir? und nur momentan abweſend geweſen,
27 Schluß will ich noch erwähnen, daß, als ich in Erfahrung

rachte, Herr Peters habe berichtet, daß er die Exekution et Zu
ſtimmung aller Euroräer hade vollziehen laſſen, die Abſicht einer
Unterſuchung offiziell ſchon beſtand, alſo nicht drrch meine Klar
ſtellung hervorgerufen worden iſt.

Die im Herbſt 1895 in der Kolonie NeuSeeland geſetz
rich eingeführte Taxe von 50 Pfd. Sterl. 1000 M.), welche aus
wärtige Handlungsreiſende vor der Ausübung ihrer Thätigkeit
für die Erwerbung eines auf ein Jahr lautenden Erlaubnißſcheines zu
entrichten hatten, iſt durch neuere Verfügeng der neuſeeländjſchen
Regierung in Wegfall gekommen.

Ueber den Verkehr auf den deutſchen Waſſerſtrafzen
in den Jahren 1872 bis 1896 enthält die neueſte Nummer der
Vierteljahrshefte zur Statiſtik des Deutſchen Reichs Nach
weiſungen, die zwar eine vollſtändige Darſtellung dieſes Ver
kehrs nicht geben, aber doch die Entwickelung der Schifffahrt
an den Hauptverkehrspunkten der deutſchen Ströme darthun.
Jm Allgemeinen hat der Schiffs- und Güterverkehr auf den
deutſchen Binnengewäſſern im Jahre 1896 gegen die Vorjahre nicht
unbedeutend zugenommen, da während der ganzen Schifffahrtszeit
die Witterungs und Waſſerſtandsverhältniſſe anhaltend günſtig,
auch Handel und Gewerbe im Aufſchwunge begriffen waren. Jn
Breslau hat der geſammte Güterverkehr auf der Oder (Ein
gang, Ausgang und unmittelbarer Duchgang) von 478 611 t
im Jahre 1885 a 1766 637 t im Jahre 1896 ſich geſteigert.
Jn Hamburg ſind auf der Oberelb e bei Entenwärder durch-
gegangen zu Berg 2335 000 t, zu Thal 1 972000 t Schiffs-
güter und 17000 t Floßholz. Dagegen waren an dieſem Orte
im Durchſchnitt der Jahre 1872 bis 1875 jährlich zu Berg
nur 438 000 t und zu Thal 256 000 t Schiffsgüter vorüber
geführt worden, und auch gegen das nächſtgünſtige Jahr 1894
(Durchgang zu Berg 1972000 t und zu Thal 1745 000 t
Schiffsgüter) hat ſich 1896 der Verkehr beträchtlich geſteigert.
Den Hauptantheil an dem Güterverkehr zu Berg (Abgang von
Hamburg) haben Getreide, Düngemittel, Roheiſen, Petroleum,Steinkohlen, Baumwolle, Oel, Delſaet und Kolonialwaaren und am

Verkehr zu Thal( Zugang nachHamburg) ſind hauptſächlig betheiligt
Zucker, Düngemittel, Getreide, Salz und Mehl. An der Zoll
grenze bei Emmerich ſind auf dem Rhein durchgegangen zu
Berg (Einfuhr aus Holland) 6265 000 t Schiffsgüter, zu Thal
(Ausfuhr nach Holland) 3290000 t. Gegen frühere Jahre
hat ſich namentlich die Einfuhr geſteigert, die im Durchſchnitt
der Jahre 1873 bis 1875 nur 818000 t betragen hatte, alſo
ſeither ſich nahezu verachtfacht hat, während die Ausfuhr ſeit
r Zeit ſich nur etwa verdoppelte. r bei der Ein
uhr ſind Erze, Getreide, Petroleum, Oelſaat, Holz und Roh-

eiſen, bei der Ausfuhr Steinkohlen, Steine, verarbeitetes Eiſen
und Cement.

Der Beſtand der deutſchen Kauffahrteiflotte an regiſtrirten
Fahrzeugen mit einem Bruttoraumgehalt von mehr als 30 ebm be
lief ſich am 1. Januar 1897 auf 3678 Schiffe mit einem Geſammt
raumgehalt von 2 059 948 Reg.Tons brutto und 1 487 577 Reg.
Tons netto gen 3592 Schiffe mit 1969 238 Reg.-Tons Brutto
und 1 502 044 Reg.-Tons Nettoraumgehalt am 1. Januar 1896. Zum
erſten Male ſeit einer langen Zeit zeigt die Zahl der Schiffe gegen das
Vorjahr eine Steigerung. Der Bruttoraumgehalt der Schiffe hat ſich
um 90710 Reg.-Tons vermehrt, der Nettoraumgehalt dagegen um
14 467 Reg.-Tons vermindert. Dieſe Abnahme iſt jedoch nur ſcheinbar
und beruht auf der Einführung der am 1. März 1895 erlaſſenen und
am 1. Juli desſelben Jahres in Kraft getretenen neuen Schiffs
vermeſſungsordnuung. Ohne die neuen Vermeſſungen würde ſich der
geſammte Nettoraumgehalt der Seeſchiffe am 1. Januar 1897 um etwa
156 000 Reg.-Tons höher geſtellt haben, als er thatſächlich nachgewieſen
worden iſt. Der Gattung nach waren am 1. Januar 1897 2552
Segelſchiffe mit 632 030 Reg.-Tons brutto und 597 617 Reg.-Tons
netlo, und 1126 Dampfer mit 1 427 918 Reg.-Tons brutto und
889 960 Reg.-Tons netto vorhanden, während am 1. Januar 1896
die Zahl der Segelſchiffe 2524 mit einem Raumgehalt von 650 178
Reg.-Tons brutto und 622 105 Reg.-Tons netto, die der Dampfer
1068 mit einem Raumgehalt von 1 319 060 Reg.-Tons brutto und
879 939 Reg.-Tons netto betragen hatte.

Die Durchſchuittspreiſe der wichtigſten Lebensmittel
betrugen in der preußiſchen onarchie im Monat Februar
1898 für 1000 kg Weizen 182 (im Januar 1898 179) Roggen 138
(137) erſte 148 (145) Ac, Hafer 143 (141) Ac, Koch
erbſen 214 (218) Ac, Speiſebohnen 263 (266) Linſen 418
(414) Eßkartoffeln 49,5 (48) Richtſtroh 41,2 (41,7)
Heu 55 (54,6) Rindfleiſch im Großhandel 1041 (1044) c.
für 1 kg Rindfleiſch von der Keule im Kleinhandel 135 (134) Pf.,
vom Bauch 116 (116) Pf., Schweinefleiſch 138 (138) Pf., Kalb
ſleiſch 129 (130) Pf., Hammelſleiſch 126 (125) Pf. geräucherter in
ländiſcher Speck 157 (156) Pf., Eßbutter 219 (217) Pf., in-
ländiſches Schweineſchmalz 158 (157) Pf., Weizenmehl 33 (33) Pf.,
Roggenmehl 26 (26) Pf. für ein Schock Eier 366 (407) Pf.

Parlamentariſches.
Die nächſte Plenarſitzung des Herrenhauſes iſt vom

Präſidenten Fürſten Wie d auf den 24. März, 2 Uhr Nach
mittags anberaumt worden. Auf der h ſtehen
mündliche Berichte von Kommiſſionen über Petitionen, darunter
der Eiſenbahn Kommiſſion über die Petition des Vereins
der Deutſchen Zuckerinduſtrieum Bereitſtellung
von vermehrten Staatsmitteln zur Abſtellung des
Mangels an Güterwagen zum Eiſenbahn Transport
und über die vom Miniſterium der öffentlichen Arbeiten der
Kommiſſion mitgetheilten Notizen über die Wagengeſtellung auf
den Staatsbahnen im Herbſt 1897.

Für die am 31. März ſtattfindende Landtagserſatzwahl im
Wahlkreiſe Dirſchau Berent Preußiſch-Stargard
ſtellten die Polen wieder den Provſt Dr. von Wolszlegier,
den bisherigen Vertreter des Kreiſes, auf.

Abzugsfähigkeit von Amortiſationsrentenbdei
der Einkommenſteuer Jm Abgeordnetenhauſe dürfte entweder
bei der dritten Leſung des Etats, oder, wenn man mit Rückſicht auf
die vorgeſchrittene Zeit die Etatsberathung nicht beſchweren will,
in Form eines beſonderen Antrages von keonſeroativer
Seite eine Aenderung des Einkommenſteuerge-
ſetz es dahin angeregt werden, daß ähnlich, wie Lebensverſicherungs
prämien bis zur Höhe von 600 Mk. von dem ſteuerpflichtigen Ein
kommen abgezogen werden dürfen, auch gewiſſe Amortiſations
renten für abzugsfähig erklärt werden ſollen. Dieſe Anregung hat
vornehmlich den Zweck, die Abzugsfähigkeit derjenigen Tilgungsbe
träge ſicher zu ſtellen, über welche der Schuldner nicht verfügen kann,
ſondern welche unter Umſtänden zur Sicherung des Gläubigers gegen
Ausfall bei der Zwangsverſteigerung herangezogen werden können.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

45. Sitzung vom 12. März.
n Abgeordnetenhauſe erklärte zu Beginn der heutigen Sitzung

ba. Frhr. v. Zedlitz (freikonſ.) mit Bezug auf ſeine Rede vom
18. Februar, daß er der „Nationalzeitung“ nicht habe den Vorwurf
machen wollen, durch ihre politiſche Haltung Zwecke anderer Art zu
fördern. Dagegen werde die „Nationalzeitung die daraufhin gegen

n. den Redner, gerichteten Angriffe zurücknehmen.

Die zweite Berathung des Kultusetats wurde fortgeſetzt
und das Kapitel höhere Lehranſtalten erledigt.

r Wetekamp (ſfreiſ. Volksp.) tritt dafür ein, daß die Ge
haltsaufbeſſerung der Lehrer an ſtaatlichen Anſtalten auch denen an
den anderen zu Theil werde. Es müſſe ein Inſtitut fliegender
Hülfslehrer geſchaffen werden, die dahin geſchickt würden, wo Stell
vertretung nöthig ſci. Redner wünſcht, daß allen neunklaſſigen
höheren Lehranſtalten die Berechtigung zum Studium der Medizin
zuerkannt werde.

Miniſterialdirektor Althoff will die Vorſchläge des Vorredners

in Erwägung nehmen. ßAbg. Dittrich (Ctr.) führt aus, daß dem Lehrerſtande hinſichtlich
der Bezüge immer noch eine Schuld abzutragen ſei, und beſchwertſich darüber, daß an ſtiftungsmäßig tathoiſchen Anſtalten unverhält

nißmäßig viel proteſtantiſche Lehrer angeſtellt würden.
Geh. Oberfinanzrath Germar legt dar, daß es ſich bei Aen-

derung der Alterszulagen nicht um eine a handle, ſondern
um die Form der Beſoldung, die Sache der Unterrichtsverwaltung
ſei. Die Regierung wolle nicht mit einem Zwangsgeſetz an die Ge
meinden herantreten, rechne aber auf Verſtändigung.

Geh. RegierungsRath Meinertz legt dar, daß oft die nöthige
Zahl an katholiſchen Lehrern zur Beſetzung der Stellen nicht vor
handen ſei man möge in katholiſchen Kreiſen für Zunahme der Be
werber wirken.

Abg. Glattfelter (Ctr.) tritt für die an höheren Anſtalten als
Hülfslehrer angeſtellten Elementarlehrer ein.

Abg. Groth (natlib.) befürwortet, das Examen von Unter nach
Oberſekunda abzuſchaffen.

Geh. Ober-Reg.-Rath Köpke betont, daß auf dies Examen, das
lediglich eine Verſetzungsprüfung ſei, nicht verzichtet werden könne. Jn
der weiteren Debatte fragt

Abg. Rickert (freiſ. Ver.), ob es richtig ſei, daß die Anforde-
rungen beim Abiturientenexamen verſchärft werden ſollten.

Kultusminiſter Boſſe erwidert, daß davon keine Rede ſei und
es beim Alten bleibe.

Die Abgg. Möller (natlib.) und Gen. beantragen, die Staats
regierung zur Bereitſtellung der Mittel aufzufordern, um die vom
1. April 1897 ab eingeführte Gehaltsaufbeſſerung für die Lehrer an
ſtaatlichen Lehranſtalten alsbald auf die vom Staate und Anderen

emeinſam unterhaltenen auszudehnen, bei denen die Städte die
ebernahme der Hälfte der Koſten für die Beſoldungsaufbeſſerung

beſchloſſen haben. Abg. Möller (naltlib.) beantragt, ſeinen Antrag
an die Budgetkommiſſion zu verweiſen.

Ger. Aſſeſſor Tilmann empfiehlt den Antrag abzulehnen den
Gemeinden müſſe Zeit gelaſſen werden, ſich auf die neuen Verhält
niſſe vorzubereiten.

Die Abgg. Mooren (Ctr.), Klaſing (konſ.), Bueck (natlib.),
Wetekamp (ſreiſ. Volksp.) u. A. ſprechen ſich für den Antrag
aus, dem Geh. Oberfinanzrath Germar wiederholt widerſpricht.
Der Antrag wird der Budgetkommiſſion überwieſen. Beim Fonds
z Zuſchüſſen behufs Beſoldungsverbeſſerungen der Lehrer an

ompatronatsanſtalten ſagt auf Anregungen des Abg. Krauſe-Walden
burg (freikonſ.) der

Kultusminiſter Boſſe liberale Berückſichtigung aller gerechten
Bedürfniſſe zu im Uebrigen ſei dahin zu wirken, daß dieſer Titel
möglichſt bald aus dem Etat verſchwinde.

Nächſte Sitzung Montag 11 Uhr Fortſetzung der heutigen
Berathung.

OeſterreichUngarn.
Ueber das Programm des Grafen Thun

berichtet die „N. Fr. Pr.“ in Uebereinſtimmung mit den bisherigen
Meldungen, Graf Thun beabſichtige nicht, die Verfaſſungsänderungen
vorzunehmen, und denke nicht an eine Verſchärfung der Geſchäfts
ordnung des Reichsraths. Sollte deſſen Thätigkeit neuerlich durch
Obſtruktionen gelähmt werden, ſo werde er die Tagung
ſchließen, dann nach etwa zwei Monaten wieder eröffnen,
und dieſen Verſuch nöthigenfalls dreimal wiederholen.
Sollte auch nach der dritten Vertagung der Reichsrath durch
Obſtruktion behindert werden, ſo werde er das Parlament auf-
löſen und Neuwahlen ausſchreiben. Erſt wenn auch Neu
wahlen kein arbeitsfähiges Abgeordnetenhaus ergäben, würde er
zurücktreten. Die mit der Parlamentsmajorität in Fühlung
ſtehenden Blätter bezeichnen dagegen dies angebliche Programm des
Grafen Thun für erfunden.

Frankreich.
Oberſt Picquart

erklärte einem Redakteur des „Temps“ gegenüber in Bezug auf den
Brief Eſterhazys „Jch bin über die Beleidigungen und Drohungen
Eſterhazys erhaben. Man wird wiſſen, was dieſe Drohungen werth
ſind, ſobald die ganze Wahrheit bekannt wird. Dieſer Tag iſt näher,
als man glaubt; ich verbürge es Jhnen.“

Jtalien.
Oer ruſſiſcheitalie niſche Handelsvertrag.

Dem ruſſiſchen Botſchafter am Quirinal, Herrn von Nelidow,
iſt es gelungen, die Hauptſchwierigkeiten, die dem Abſchluſſe eines
ruſſiſch-italieniſchen Handelsvertrages entgegen
ſtanden, zu beſeitigen, ſo daß die Wiederaufnahme der offiziellen
Verhandlungen demnächſt erfolgen dürfte.

Oſtaſien
Aus China und Japan.

Dem „B. T.“ wird aus Peking telegraphirt, daß die Kaiſerin
Mutter von China beabſichtige, demnächſt die Eiſenbahnlinie von
Peking nach Tientſin zu beſuchen. Dieſe Entſchließung iſt von

roßer Wichtigkeit für die Entwickelung des Eiſenbahnweſens in
hina. Ferner meldet das Blatt in einem Telegramm aus Peking,

nach einem beſtimmt auftretenden Gerüchte ſammele Japan ſeine
Handelsflotte in der Jnlandſee (Japaniſches Meer). Beide Meldungen
bedürfen noch ſehr der Beſtätigung.

Griechenland.

Der Papſt und die Kretafrage. Zum Attentat.
Auch der Papſt hat ſich über die Kandidatur des Prinzen Georg

von Griechenland für den Gouverneurpoſten von Kreta günſtig aus
geſprochen. Wie man aus Petersburg telegraphirt, erklärte der Kar
dinal Rampolla dem ruſſiſchen Miniſterpräſidenten Tſcharikow, daß
der Papſt ſich äußerſt ſympathiſch zu der Kandidatur verhalte. Er
ſchließe ſich Rußland darin unbedingt an und hoffe, daß
die Frage in nächſter Zeit erledigt werde. Er e W

eber darößte Sympathie mit dem unglücklichen Griechenland.Kerhor und das Benehmen der beiden Verbrecher, welche den jüngſten

Anſchlag auf das Leben des Königs von Griechenland ver
übt haben, ſchreibt man aus Athen Folgendes: Die beiden Thäter
wurden in geſchloſſenem Wagen und unter ſtarker Bedeckung auf
den Schauplatz des Attentats gebracht. Sie bezeichneten
dem Unterſuchungsrichter die Stellung, von wo ſie auf
den König zielten, und es fanden ſich dort auch noch

tronenhülſen. Bezeichnend für die hochgradige Erregung
arditſi's iſt die Bitte, die ſich wie ein Schmerzens

ſchrei aus ſeiner Bruſt rang: „Quält mich nicht länger, ich habe
Alles geſagt, wir beiden ſind die einzigen Schuldigen.“ Jn dem
Gefängniß Syngros, deſſen hohe Mauern man vom Schauplatz des
Attenta s herüberſchimmern kann und wohin die Verbrecher
dann übergeführt werden, hat ſich die Aufregung Karditſi's nicht
elegt. Unaufhörlich rauchend, durchmißt er ruheloſen Schritts
eine Zelle und ſinkt erſt um Mitternacht in einen leichten

Schlaf von wenigen Stunden. Sein Genoſſe, ein hoch
aufgeſchoſſener, blonder Menſch, iſt in einen halb bewußtloſen Zuſtand
verſunken und liegt faſt ſtets auf ſeinem Bett. Ueber ſeine Be
ziehungen zu Karditſis äußert er ſich „Jch habe ihn in Kreta kennen

elernt, ſtand ihm aber nie ſonderlich nahe. Auf gemeinſamen
paziergängen ſchilderte er mir, wie der König daran ſchuld ſei,

wenn jetzt nicht nur meine Zaragts Macedonien noch immer ver
gebens auf die Stunde der Befreiung warte, ſondern auch Theſſalien

Vorlagen unterbreitet werden. Allein die

unter das türkiſche zurückgekehrt ſei. Nach tauſenderlei Er
wägungen über die Art der Ermordung des Königs entſchloſſen wir
uns für die Flinten, die in Dynamit ihre etwa nothwendige Er
gänzung finden ſollten.“

XVII. Landtag der Provinz Sachſ.n.
tt. Merſeburg, 13. März.

I.

Der am heutigen Tage Mittags 12 Uhr erfolgten Eröffnung
des Landtages ging ein Feſtgottesdienſt im Dom voraus,
bei welchem Domdiakonus Bithorn die Feſtpredigt hielt und der
Domchor die Motette vortrug „Herr, unſer Herrſcher, wie
herrlich iſt Dein Name.“ Der Feſtpredigt war der

zu Grunde gelegt: Epheſer 5. „Wandelt in derTextSbe, gleichwie Chriſtus uns geliebet hat und hat ſich ſelbſt
für uns dahingegeben zu Gabe und Opfer.“ Die Eröffnungsrede,
welche der Königliche LandtagsKommiſſarius, Se. Exzellenz Staats
miniſter Dr. v. Bötticher, Ober- Präſident der Provinz Sachſen,
in dem durch bauliche Veränderungen weſentlich verſchönerten Saale
des neuen Ständehauſes hielt, hatte folgenden Wortlaut

„Hochgeehrte Herren!
Bei Jhrem Zuſammentritt zu den Sitzungen des VII. Pro

vinziallandtages habe ich die Ehre, Sie namens der Königl. Staats
regierung willkommen zu heißen.

Die auch in der Provinz Sachſen zum erhebenden Ausdruck
gelangte Begrüßung, welche im verfloſſenen Jahre ganz Deutſchland
durchdrang, als es galt, die bundertjährige Wiederlehr des
Geburtstages Sr. Hochſeligen Majeſtät des Kaiſers und Königs
Wilhelm des Großen zu feiern, bethätigte ſich bei uns
von Neuem, als Seine Majeſtät unfer erhabener Kaiſer und
König an der Seite ſeiner hohen Gemahlin die Provinz
mit ſeinem Beſuche beehrte, um der Enthüllung des von der Haupt-
ſtadt ſeinem großen, unvergeßlichen Vorfahren errichteten Denkmals
beizuwohnen. Der Jubel der Bevölkerung beim Empfange des ge-
liebten Landesherrn legte unwiderlegliches Zeugniß dafür ab, wie feſt
ſie in Dankbarkeit und Treue mit dem Träger der Krone verbunden
iſt, deſſen Walten die Erfüllung der Hoffnung auf eine glückliche Zu
kunft des Vaterlandes verbürgt. Auch hier am Sitze unſerer Pro
vinzialverwaltung iſt dem verewigten Kaiſer ein Denkmal errichtet
worden. Mit Stolz und Freude blicken wir von der Stätte unſerer
Arbeit auf das ſchöne Standbild.

Leider ſind dem Provinziallandtage ſeit ſeiner letzten Tagung
fünf Mitglieder durch den Tod entriſſen, unter ihnen Se. Durch
laucht Fürſt Stolberg-Wernigerode, der langjährige
Vorſitzende des Provinziallandtags, der durch unparteiiſche Leitung
Jhrer Verhandlungen, freundliches Entgegenkommen, große Geſchäfts
gewandtheit und raſtloſen Eifer für die Förderung des Gemein
wobls ſich Jhr Vertrauen und die Liebe der ganzen Provinz in
ſeltener Weiſe erworben hatte. Ein dankbares Andenken bleibt
ſeinem geſegneten Wirken geſichert.

Schweres Unheil hat unſer Vaterland im vergangenen Sommer
durch Ueberſchwemmungen heimgeſucht und auch unſere
Provinz iſt davon nicht verſchont geblieben. Zwar iſt es gelungen, die
Schäden, welche die Unbemittelten betroffen haben, durch Sammlungen
der Privatwohſlthätigkeit zu lindern damit iſt indeſſen das Bedürfniß
noch nicht gedeckt, vielmehr erſcheint es nothwendig, auch die beſchädigten
Anlagen wiederherzuſtellen und widerſtandsfähiger zu machen. Die
Aufbringung der herzu erforderlichen Mittel ſieht, ſoweit es ſich dabei
um die Hülfe des Staates handelt, ein Geſetzentwurf vor, welcher
z. Z. den Landtag der Monarchie beſchäftigt. Auch Jhnen, meine
Herren, wird eine Vorlage, welche die provinzielle Be
heiligung an der Ausgleichung der Schäden

in Ausſicht nimmt, unverzüglich zugehen. Möchte der
Landtag im Intereſſe der Erreichung des anzuſtrebenden Zieles diewerkthätige Mithülfe der Provinz nicht verſagen Im Uebrigen

werden Jhrer Berathung ſeitens der Staatsregierung nur wenige
kommunale Ent-

wickelung der Provinz geſtattet keinen Stillſtand
und ſtellt fortgeſetzt neue Forderungen. Der Provinziallandtag wird
erſucht werden, ſeine oft bewährte Fürſorge für die Hülfs-
bedürftigen und Unglücklichen von Neuem zu bethätigen und für
die Heil und Pflegeanſtalt Uchtſpringe die Errichtung einer Kirche
und an Stelle der Blindenanſtalt in Barby, deren Verlegung nachHalle a. S. nahe devorſtebt, die Gründung
einer Pflegeſtätte für die der Anſtaltspflege bedürftigen Blinden zu ge
nehmigen. Die Einrichtungen verſchiedener Wohlthätigkeitsanſtalten
erheiſchen Verbeſſerungen und es hat ſich das Bedürfniß geltend ge
macht, das Wärterperſonal der Jrrenanſtalten günſtiger zu ſtellen, um
d häufigeren Wechſel und dem Abgange geſchulker Kräfte vorzu
eugen.

Auf dem Gebiete des Verkehr sweſens wird Jhnen vor-
gwlagen werden, das zum Kleinbahnbau beſtimmte

apital zu vermehren, ein Veorſchlag, der ſeitens der
Staatsregierung nur begrüßt werden kann, denn für Land wirth-
ſchaft, für Induſtrie und Handel wird ſich nun neues
Leben aus der Benutzung dieſes Kapitals entwickeln.

Zur Bekämpfung der die Viehbeſtände gefährdenden
Lungenſeuche hatte der XV. Provinzial-Landtag die Einführung
der Schutzimpfung beſchloſſen. Nachdem die bei Jhrer letzten Tagung
bekannt gegebenen Bedenken, welche der Durchführung dieſer Maß-
regel entgegengetreten waren, erledigt find, gebe ich mich der Hoffnung
hin, daß die Veröffentlichung jenes Beſchluſſes, zu welcher der
e entheeskhuß Jhre Zuſtimmung nachſucht, keinen Anſtand mehr

nden wird.
Der Staat hat für Meliorationszwecke bereits durch den

letzten Staatshaushaltsetat einen neuen Fonds überwieſen und der
Provinzial- Ausſchuß iſt auf Antrag der Regierung dazu überge
gangen, in den Haushaltsplan der ProvinzialVerwaltung einen ent
ſprechenden Poſten einzuſtellen, deſſen Bewilligung Jhnen wärmſtens
empfohlen werden kann.

Die Provinzialverwaltung wird ſich auch einer Aufbeſſerung
der Beamtenbeſoldungen und zugleich einer Erhöhung der
Wittwen und Waiſengelder nicht entziehen können, nachdem der
Staat auf dieſem Wege vorausgegangen iſt.

Daß bei den ſteigenden Anforderungen der Verwaltung die Pro
vinzial-Abgaben ſteigen, kann nicht überraſchen. Die Vorlagen werden

hnen aber beweiſen, daß Jhre Verwaltung redlich beſtrebt bleibt, die
teigerung in erträglichen Grenzen zu halten und bei Bemeſſung der

Ausgaben die finanzielle Leiſtungsfähigkeit der Provinz nicht außer
Augen zu laſſen.

Reiche Arbeit harrt Jhrer, meine Herren! Möge es Jhnen mit
Goites Hülfe gelingen, durch Jhre Berathungen das Wohl der
Provinz zu fördern!

Mein Beſtreben ſoll es ſein, Jhnen hierbei, ſo viel an mir iſt,
hülfreiche Hand zu leiſten.

Im Allerhöchſten Auftrage Seiner Majeſtät des Kaiſers und
n erkläre ich hiermit den XVII. Provinzial-Landtag für er
öffnel!

„Nach dieſer Eröffnungsrede übernimmt das an Lebensjahren
älteſte Mitglied des Hauſes, Abg. Bürgermeiſter a. D. Sachſe
Neuhaldensleben den Vorſitz:

„Hochverehrte Herren! Bevor wir in die Geſchäfte des Land
tags eintreten, bitte ich Sie, ſich zu erheben. Es gilt, dem Manne
ein Hoch zu bringen, deſſen wir Alle aus vollem Herzen, immer,
wo wir auch ſind, gedenken, der ſein Volk liebt über Alles, dem
aber auch ſein Volk zugethan iſt aus vollem Herzen,
der es verſtanden hat, ſich nicht nur die Liebe
ſeines Volkes, ſondern auch die Liebe und wenn es erforderlich
war den Reſpekt des Auslandes zu erringen. Die Ver
dienſte dieſes Mannes hervorzuheben habe ich nicht nöthig. Es
S unſer vielgeliedter Kaiſer und König! Seine Majeſtät Kaiſer

ilhelm II. Er lebe hoch! den Hoch! Hoch!
Begeiſtert ſtimmt die Verſammlung in dieſen Ruf ein.

(Schluß folgt.)
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An) der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der RNachdrud wnſerer Original Korreſpodenzen i nur mit deutlicher Quellen

Angabe geſtattet.

d Wittenberg, 13. März. (Die Angelegenheit der
Gründung einer Kornhausgenoſſenſchaft) und
der Errichtung eines Getreidelagerhauſes im
öſtlichen Theile der Provinz Sachſen ſchreitet rüſtig
vorwärts. Als Platz für die Errichtung eines derartigen Lagerhauſes,
das mit unter ſehr liberalen Bedingungen zur Verfügung ſtehenden
Staatsmitteln errichtet werden ſoll, kommen in erſter Linie die beiden

Städte Torgau und Wittenberg in Betracht. Vor Allem
bringen die für die Wahl von Wittenberg intereſſirten land
wirthſchaftlichen Kreiſe dem Projekte großes Jntereſſe entgegen.
Auch der Magiſtrat der Stadt Wittenberg und der Land
rath des Kreiſes Wittenberg haben der Landwirthſchafts

kammer für die Provinz Sachſen ſehr günſtige Bedingungen für die
Errichtung des Getreidelagerhauſes in Wittenberg geſtellt. Die Ver
handlungen ſind zur Zeit noch nicht abgeſchloſſen, laſſen aber ſchon
erkennen, daß die Errichtung eines Getreidelagerhauſes für den
öſtlichen Theil der Provinz ſo gut wie geſichert iſt. Welche von den
beiden Städten das Lagerhaus erhalten wird, wird in erſter Linie
davon abzuhängen haben, welches Intereſſe die betheiligten land
wirthſchaftlichen Kreiſe dem einzelnen Projekte entgegen bringen,
denn die Landwirthſchaftskammer wird niemals für die Errichtung
eines Lagerhauſes eintreten können, ſofern die Landwirthe des be
treffenden Bezirkes nicht von dem Nutzen eines derartigen Getreide
lagerhauſes überzeugt ſind.

Eisleben, 13. März. (Erdſenkung. Selbſtmord.)
Am Ausgange der Kreisfeldergaſſe nach dem Felde zu hat ſich im
Laufe der Woche ein großes Loch von ungefähr 2 m Durchmeſſer
und einiger Tiefe gebildet. Die Urſache dieſer Senkung ſoll ergründet
werden. In vergangener Nacht hat ſich der Kaufmann und Bier
verleger Netzband, welcher ſeit einigen Tagen, wie gemeldet, ver
ſchwunden war, im Hühnerſtalle erſchoſſen.

n arg 12. März. (Das Schwurgericht) ver
urtheilte geſtein den 22 Jahre alten Arbeiter Friedrich Bär-

Freyburg wegen Jagdvergehens und verſuchten
Mordes zu 10 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt. B.
war am 10. November v. J. im Ebersrodäer Forſte beim Schlingen-
ſtellen von dem Waldwärter Rockſt roh überraſcht worden und hatte
aus einem Revolver zwei Schüſſe abgegeben, die R. lebensgefährlich
verwundeten.

w Erfurt, 13. März. (Großfeuer.) Geſtern Abend gegen
9 Uhr brach in dem Hauſe Mardiſtraße 31 Feuer aus, welches den
Dachſtuhl ſowohl dieſes, wie der beiden anſtoßenden Gebäude ver
nichtete. Sämmtliche 3 Häuſer ſind derart beſchädigt,
daß ſie vorausſichtlich abgebrochen werden müſſen.

W. Erfurt, 12. März. (Die zur Vorberathung über
den Bau des Konzerthauſes) gewählte Elferkommiſſion be
ſchloß in geſtriger Sitzung, an den Magiſtrat das Erſuchen um Her
gabe der Daberſtedter Schanze für den Konzerthausbau zu richten,
und ferner an die hieſigen größeren Vereine mit der Aufforderung
zu Beitragsleiſtungen für die Vorarbeiten heranzutreten.

M Kroppenſtedt Kreis Oſchersleben), 12. März. (Der
Vater der Waiſen.) Wie wir bereits gemeldet haben, iſt einer
der größten Menſchenfreunde aller Zeiten, der Stifter des großen
Waiſenhauſes in Ashley Downs bei Briſtol, Georg Müller,
im Alter von 92 Jahren verſchieden. Georg Müller war ein
Deutſcher er ſtammte aus Kroppenſtedt im Kreiſe Oſchersleben. Nach
Beendigung ſeiner theologiſchen Studien in Halle war er eine Zeit
lang, in den zwanziger Fahren, Lehrer an dem Waiſenhaus, dann
wandte er ſich nach England, um hier als Miſſionar zu wirken Nach
zwei Jahren wurde ihm eine Pfarre in Teignmouth übertragen.
1835 begann er ſein Lebenswerk, die Gründung der groß-
artigen Waiſenanſtalt bei Briſtol, die er ganz nach dem Muſter der
Francke'ſchen Stiftung einrichtete. Sein inneres Weſen erinnerte
ſebhaft an Auguſt Hermann Francke. Wie dieſer, hat er niemals den
Klingelbeutel geläutet.
dem März 1834 ſind ihm freiwillige Spenden ſehr häufig recht groß
und unerwartet für ſein Werk zugefloſſen, zuſammen im Betrage von
faſt 30 Millionen Mark. In ſeinen Schulen find über 120 000 Waiſen-
kinder erzogen worden. Als der Tod ihn adrief, hatte er für 9744 arme
Waiſen zu ſorgen. Georg Müller war nicht allein ein frommer,
ſondern auch ein äußerſt kenntnißreicher Mann. Er konnte fließend
in drei Sprachen, deutſch, engliſch und franzöſiſch, predigen und war
überdies mit 18 Sprachen der überſeeiſchen Eingeborenen vertraut.
In Halle lebt, wie uns mitgetheilt wird, z. 3. noch die Gemahlin
eines verſtorbenen Halbbruders Georg Müllers, die Frau Berg-
inſpektor Steinecke.

S

O Deſſan, 13. März. (Auszeichnung.) Der Herzog hat
den Kommerzienrath Friedrich Franz Wandel in Deſſau
zum „Geheimen Kommerzienrath“ ernannt. ß

Ans dem Königreich Sachſen, 11. März. (Eine
elektriſche Centrale für das e KönigreichS achſen.) Man deabfichtigt, wie der „M. Z.“ mitgetheilt wird
bei den ſüdlich von Dresden belegenen Hänichener Kohlenwerken eine
Centrale zu errichten, an welche 168 Ortſchaften angeſchloſſen werden
ſollen. Selbſtverſtändlich verbilligen ſich mit der Größe
des Unternehmens die Regiekoſten für jeden einzelnen Theil-
nehmer, und beſonders die kleineren Ortſchaften werden
auf d'eſe Weiſe elektriſche Beleuchtung, elektriſche Straßenbahnen und
elektriſche Energie zu großen Fabriken und zum kleinen Hausgewerbe-
betriebe zu einem viel niedrigeren Preis erhalten, als wenn ſie ſich
ſelbſt eine beſondere Centrale anlegen wollten. Grade die Vielſeitig
keit der Ausnutzung des elektriſchen Stromes erleichtert das Unter
nehmen, weil in ihrer Folge zu jeder Zeit die Kraft genügend ge
braucht wird, während bei Unternehmungen, die nur für beſtimmte
Stunden des Tages im Betriebe ſind, die theuren Anlagen während
des übrigen Theils des Tages brach liegen. Ss handelt ſich bier inder That um einen Foriſchent zu dem, wenn er durchgeführt iſt,

das Königreich Sachſen zu beglückwünſchen iſt.
h

Telegramme.
Rom, 14. März. An dem Bankett, das geſtern AbendEhren der d eutf chen Studenten von den Studirenden

er Univerſität Rom gegeben wurde, nahmen über 400 Studenten,
ſowie eine Anzahl Profeſſoren Theil. Es wurden Trink-
ſprüche auf den deutſchen Kaiſer und den König von Italien
ausgebracht, die begeiſtert aufgenommen wurden. Die Muſik
ſpielte die deutſche und italieniſche Nationalhymne.

Myslowitz, 14. März. Zwei Schmuggler, welche
auf dem dortigen Jahrmarkte verſchiedene Waareneinkäufe ge
macht hatten, um dieſelben nach Ruſſiſch Polen einzuſchmuggeln,
wurden von Grenzkoſaken verfolgt. Als die Schmuggler über
die preußiſche Grenze zurückwollten, fanden ſie ihren Tod in

den der uthen, 14. März. Die Urheber des Attentates
gegen den König werden noch in dieſem Monat vor das
Schwurgericht geſtellt werden.

Grofß;zCzenk, 14. März. Heute hat die feierliche Be
erdigung des Grafen Emerich Szech en yi ſtattgefunden.
Der deutſche Kaiſer, der einen Kranz auf den Sarg niederlegen
ließ, wurde bei der Leichenfeier durch den Flügeladjutanten Grafen
Moltke vertreten.

London, 14. März. Wie dem Reuterbureau aus Korea
gemeldet wird, ſollen dort eine große Anzahl Kretenſer nach

Er verließ ſich allein auf das Gebet. Seit

Griechenland abrelſen wegen Mangel an Lebensmitteln in den
umliegenden Diſtrikten.

ondon, 14. März. Der „DTimes“ wird aus Odeſſa
emeldet, die dortige Regierung beabſichtige, eine neue

chiffswerft in Sebaſtopol zu errichten zum Bau
von Torpedoboot zerſtörern und Torpedobooten. Zwei neue
Kreuzer für die freiwillige Flotte ſeien kürzlich im Auslande be
ſtellt worden.

Heer und Marine.
Garniſonwechſel. Die reitende Abtheilung Feldartillerie-

Regiments von J (1. Rheiniſchen) Nr. wird am
1. April d. Js. von Saarlouis nach Saarbrücken verlegt.

Aus Warſchau wird gemeldet Sämmtliche in Polen
ſtationirte ruſſiſche Garderegimenter ſollen nach Petersburg in
Garniſon gelegt werden.

Hochſchulen, Akademieen, gelehrte Geſellſchaften.
Greifswald. Der bisherige Privatdozent Dr. Richard

Schmitt zu Greifswald iſt zum Profeſſor in der
philoſophiſchen Fakultät der dortigen Univerſität ernannt worden.

Gerichtszeitung;
Breslan 13. März. Der wegen fahrläſſiger

Tödtung in der Narkoſe vor die Strafkammer des Land
S zu Breslau geſtellte Zahntechniker Fliegner, über deſſen

trafthat wir wiederholt Meldung gemacht haben, wurde zu einer
Gefängnißſtrafe von ſechs Monaten verurtheilt, indem
ihm weſentlich zur Laſt gelegt worden war, daß er es unterlaſſen
hatte, zu der an der Frau Bloch vorgenommenen Narkoſe einen Arzt
hinzuzuziehen. Der Staatsanwalt hatte 9 Monate beantragt und die
a ar denrnsche Fahrläſſigkeit in der Handlungsweiſe des Beklagten

elont.
e Leipzig, 12. März. (Raub mordprozeß.) Der des

R.aubmordes an der Frau Hoß in der Gottſchedſtraße hierſelbſt
angeklagte Markihelfer Bäur ich wurde R vom Schwur-
gericht wegen Raubes, bei dem ein Menſch infolge der gegen
ihn verübten Gewalt den Tod gefunden hat, zu lebens-
länglicher Zuchthausſtrafe verurtheilt.

Aus Nah und Fern.
Eutfeſtigung Poſens. Der Kaiſer hat nunmehr genehmigt,

daß der Niederlegung der St adtumwallung von Poſen unter be
ſtimmten Vorausſetzungen näher getreten wird. Die Grundlagen für
die weiteren Verhandlungen werden ſofort vom Kriegsminiſterium
aufgeſtellt werden.

Kaiſerliches Geſchenk. Der Kaiſer überſandte, der „Poſt“ zufolge,
dem Herzog von Sagan zu deſſen 87. Geburtstage
mit ſeinen Glückwünſchen ſeine Photographie in Marineuniform.

Mord und Selbſtmordverſuch. Der Maler Emil Blume
aus Eilſen bei Bremen verletzte ſeine Braut, eine Poſtbeamtentochter,
wegen Auflöſung der Verlobung durch vier Revolverſchüſſe ſchwer
und verſuchte dann einen Selbſtmord, indem er ſich einen Schuß in
die Schläfe beibrachte und Gift nahm. Sein Zuſtand erſcheint
hoffnungslos.

Pietätvoller Beſchluſß. Der Balneologen Kongreß in Wien
beſchloß, dem verdienten Balneologen Dr. Brehmerin Görbers-
dorf ein Denkmal zu errichten.

Ein neues Bismarck-Denkmal wird ſich in Frank
furt a. M. nahe dem „Hotel Schwan“, dem hiſtoriſchen Hotel, in
welchem der eiſerne Kanzler den. Frieden nach dem deutſch
ehe len Kriege unterzeichnete, in nicht zu langer Zeit
erheben.

Nene Eiſenbahunnfälle. Auf der neu eröffneten Alſener
Kreisbahn entgleiſte im Bahnhofe Atzerballig der einlaufende
Zug, ohne daß Menſchen verletzt wurden.

Die Erdbeben dauern in Ober- Italien fort. Jn Argenta wurde
eine Kathedrale während des Gottesdienſtes von einem Erdſtoß
heimgeſucht, was unter den Andächtigen eine große Panik hervorrief.
Viele wurden bei der Flucht aus dem Gotteshauſe verletzt.

Selbſtmord einer Braut. Aus Raſtenburg wird ge
meldet Infolge eines Streites mit ihrem Schwiegervater tödtete ſich
geſtern am Polterabend die Braut eines S durch Gift.

Lebendig begraben. Jn der Bankhead-Grube zu Muirkirk
in Schottland wurden 19 Arbeiter durch einen Waſſerdurchbruch
lebendig begraben. Die Rettungsarbeiten ſind noch im Gange.

Erſchoſſen hat ſich auf dem Wege zum Gefängniß der Näh
maſchinenhändler Kar be in Lübben. Er zog ohne daß es der
ihn begleitende Beamte verhindern konnte, einen Revolver und jagte
ſich eine Kugel durch den Kopf. hat im Kriege 1870/71 mit
Auszeichnung gekämpft und als GardeDragoner an dem Todesritt
von MarslaTour theilgenommen.

Unſfug. Die deutſch-nationale Studentenſchaft in Wien
beſchloß, morgen korporativ von der Univerſität aus das Grab der
Märzgefallenen zu beſuchen. Die ſozialdemokratiſchen
Studenten verſammeln ſich im Café „Grillparzer“ und legen Kränze
am Grabe nieder. Der deutſch-nationale Abgeordnete Wolf wird
eine Rede halten.

An der fizilianiſchen Küſte herrſchen fürchterliche
Stürm e. Viele Schiffsunfälle ſind zu verzeichnen, auch Verluſte
an Menſchenleben ſind zu beklagen.

Zwei Menſchen ertrunken. Auf dem Friſchen Haff ſind in
der Nähe von Grenzdorf zwei Arbeiter ertrunken, welche mit einemBoot von Tiegenho nach Hauſe fuhren.

Verſöhnung. Wie in Wien verlautet, trifft König Leopold
von Belgien mit der Prinzeſſin Clementine Ende
dieſes Monats zum Beſuch der Kronprinzeſſin- Wittwe

in Wien ein. WBrennende Naphtagrube. Die dem Pariſer Rothſchild ge
hörige Naphtagrube in Bibieibeth (KleinAſien) ſteht in Flammen.

Aufruhr. In Troviglio (Italien) brach eine Revolte aus, weil
der Bürgermeiſter vom Unterpräfekten auf dem öffentlichen Markt
latz thätlich inſultirt wurde. Militär mußte einſchreiten. VieleVerhaftongen wurden vorgenommen.

Schmugglerſtückchen. Aus Eydtkuhnen ſchreibt man Ein
Handelsmann aus Wilkowiſchken packte in zu dieſem Zwecke ber-
gerichtete beſonders umfangreiche hohle Leiterbäume ſeines Wagens
einen nicht geringen Poſten Uhren und Schmuckſachen, um auf ſolchem
Wege den ruſſiſchen Zoll zu ſparen. Doch muß der Zollbehörde von
anderer Seite ein Wink ertheilt worden ſein, denn der Unternehmer
zog es, gleichfalls aufmerkſam gemacht, vor, den Inhalt der Leiter
bäume auf preußiſcher Seite zu laſſen. Sorglos paſfirte er nun die
deutſchruſſiſche Grenze und wurde von den ruſſiſchen Beamten mit
Freuden einpfangen. Nach gründlicher Befichtigung des ganzen Fuhr
werkes kamen auch die Leiterbäume an die Reihe. Tableau! Man
mußte die gekränkte Unſchuld anſtandslos paſſiren laſſen.

Der unternehmungsluſtige Kattowitzer. Nach Kiagotſchau
will ein Apotheker aus Kaktowitz gehen, um einem „tiefgefühlten Be
dürfniß in Oſtaſien“ abzuhelfen. Er hat ſich an das Reichsmarine
amt gewandt mit der Bitte, ihm in Kiaotſchau die Errichtung einer

Apotheke zu geſtatten. g sZum Direktor des Landgeſtüts in Marienwerder iſt Land
ſtallmeiſter und Major Dreßler aus Leubus ernannt worden.

Der neue König von Lagos. Eine Nachricht aus dem
Hinterlande meldet, Worivaro, ein Neffe des verſtorbenen Königs,
ſei am 9. dieſes zum König von Borgu ausgerufen worden. Die

e oſen in Nikti hätten einen Marionettenkönig eingeſetzt, der keine
eziehung zur Dynaſtie habe und auch vom Volke nicht anerkannt

werde.

Verſammlung der Vertranensmänner der
Konſervativen Partei ans der Provinz

Sachſen.
n Halle, 12. März.

Den erſten Vortrag hielt Herr Geheimrath Bartels, welcher
ungefähr Folgendes ausführte Das Komitee, welches auf eine vor
zwei Jahren von Seiten der Centralleitung der Partei in Berlin an
die Abgeordneten ergangene Aufforderung für eine beſſere Organiſation
zu ſorgen, zuſammengetreten ſei, habe ſich erlaubt, die Herren Ver
trauensmänner hierher zu berufen, um dieſen feſteren Zu
ſammenſchluß in der Partei herbeizuführen. Dies ſei der
Zweck der heutigen Sitzung und man“ wolle ſie gleich
zeitig dazu benutzen, ſich einmal über das, was z. Z. die kon
ſervative Partei am meiſten bewege, auszuſprechen. Jhm ſei die
Aufgabe zugefallen, über den Dresdener Parteitag und
die Aufgaben der konſervativen Partei unter
Berückſichtigung der Verhältniſſe in der Provinz
Sachſen zu referiren. Er könne ſich nur allgemein über das
Thema verbreiten, da die ſpäteren Redner dann die einzelnen
Materien behandeln würden. Die heutige Verſammlung ſei um
ſo nothwendiger geweſen, als wir vor den Wahlen ſtehen
und uns lange Zeit hindurch keine Gelegenheit gegeben worden ſei,
8 beſprechen, wie man bei denſelben vorzugehen gedenke Der

resdener r habe in erſter Linie zum unbedingten Ausdruck
Porrt daß man das bleiben wolle, was man bisher geweſen ſei.

aß wir feſt auf dem Boden unſeres alten Programmes bebarren
werden, käme zum Ausdruck in den Worten der erſten der dort ge
faßten Reſolutionen, in der es heiße: Der Parteitag der
deutſchen Konſervativen erachtet es für geboten,
daß gegenüber den ſich jetzt vielfach vordrängenden rein materialiſtiſchen Beſtrebungendie ide alen Ziele unſerer Partei kräftig betont
werden. Und dieſe idealen Ziele erblicke die konſervative Partei
in der Erweckung, Erhaltung und Kräftigung der
chriſtlichen Lebensanſchauung und in dem unent-
wegten Feſthalten an der Treue zum ange-ſtammten Herrſcher haus. Chriſtenthum und Königthum
find unſere Deviſe, ſind der Kernpunkt unſeres Programms. Leider
gäbe es in unſerer Zeit viele die das Chriſtenth um für über
flüſſig hielten und doch ſei dieſes der Grundpfeiler
unſerer Kultur auf ihm baſire unſere ganze
Weltanſchauung, die Ethik, die Moral. Alle Einrichtungen der
Nächſtenliebe, mögen ſie von der Gemeinde oder vom Staat aus
gehen, entſpringen aus chriſtlichen Anſchauungen, das Chriſten
thum ſteht im Vordergruünd all' unſerer Ziele. Unvergeßlich
müſſen uns die Worte unſeres alten Heldenkgiſers bleiben, die
er nach dem ruchloſen Attentat auf ſein Leben zu ſeinem
Miniſter ſprach: Sie, daß dem Volke die Religion
erhalten bleibt. Ja, ſelbſt ein Freigeiſt wie der große König
Friedrich II. habe ſich zu derſelben Anſchauung bekennen
müſſen, wie aus ſeinen Worten an den Miniſter Zedlitz hervorgebe.
Und mit dem Chriſtenthum treten wir ein für unſer Königthum.
Was wäre Preußen, was Deutſchland ohne dasſelbe Mankreich
und Amerika beide ohne angeſtammtes Herr cherhaus,
ſind beide in der Dekadence begriffen, überall herrſcht
der kraſſeſte Materialismus, alles dreht ſich um den Moloch Geld,
die idealen Aufgaben werden außer Acht gelaſſen. Mit dem ſchwin-
denden monarchiſchen Gefühl gehen auch die höheren Geſichtspunkte
verloren. Wenn wir eintreten für die Regierung, ſo verlangen wir
von ihr, daß ſie energiſch vorgeht, daß ſie das einmal
Beſchloſſene auch energiſch durchführt. Und in dieſer Hin
ſicht ſind wir Herrn von ülow dankbar für die
Erklärung, welche er vor kurzem im Reichstag abgab. Dankbar ſind
wir vor allen Dingen aber unſerm geliebten Monarchen für ſein ent
ſchiedenes Auftreten überall da, wo es ſich um die Machtſtellung
und das Wohl unſeres Vaterlandes handelt. Einen herrlichen Aus
druck habe dieſes in der Entſendung des eigenenBruders nach China gefunden. Soiche Handlungen können
uns nur darin beſtärken, wie bisher, ſo auch in Zukunft
jeden Augenblick bereit zu ſein, der Staatsgewalt alles zu bewilligen,
was ſie braucht. Fetzt, wo uns ein zielbewußter Plan zur Stärkung
unſerer Flotte vorgelegt worden ſei, treten wir entſchoſſen für die Forde
rung der Regierung ein und nörgeln nicht daran, denn all das Nör
geln der links ſtehenden Parteien, die heute wieder die Deckungsfrage
vorbringen, zielt ja im Grunde nur darauf hinaus, die e zum
Fall zu bringen. Und wie es auf politiſchem Gebiete ſteht, ſo ſteht
es auf wirthſchaftlichem. Zwei Faktoren ſind es, die hier bedroh
lich wirken. Die Macht des Aus landes und die Uebermacht
des Kapitals. Es iſt keine Frage, daß die Erleichterung des
Verkehrs uns das Ausland näher gebracht hat, welches billiger pro
duziren kann, als es uns möglich iſt. Schon dieſer Umſtand zwingt
uns, zu dem Syſtem der nationalen Wirthſchaftspolitik, das ein Fried
rich Liſt und vorAllem unſer Altreichskanzler ſtets vertreten haben, zurück
zukehren. Leider iſt dieſes Syſtemſdurch die unſeligen Handelsverträge
unterbrochen worden, dieſer Wechſel ſder Wirthſchaftspolitik von 1891 iſt
im höchſten Grade beklagenswerth. Wie reime es ſich zu
ſammen, daß man, nachdem noch 1837 Fürſt Bismarck
einen Getreidezoll in Höhe von 60 Mark für unbedingt
nöthig erklärt habe, die „neue Aera“ ſchon 1891 einen ſolchen von
35 Mt. für völlig genügend erklären konnte Die Anhäufung von
Kapitalien, bewirkt durch die moderne Weltwirthſchaft, hat ein unge
ſundes Uebergewicht des Kapitals herbeigeführt. Wohl können großeKapita
len in den Händen energiſcher, national geſinnter Männer Mittel zur Ver
mehrung des Wohlſtandes des Staates werden, nicht aber dürfen
unter ihrer Bevorzugung andere Schichten der Bevölkerung leiden,
deren kraftvolle Erhaltung eine Frage der Exiſtenz für den Staat iſt.
Wir haben niemals Jntereſſenpolitik getrieben, wir ſind nicht nur
eingetreten für die Agrarier und den Mittelſtand, ſondern auch
für die Induſtrie. Mit Freuden ſei es deshalb zu be
grüßen, daß auf Veranlaſſung der Herren Graf Sſchwerin-
Löwitz und Vopelius Induſtrie und Landwirthſchaft beſchloſſen
hätten, zuſammen mit einem Appell an das Volk im Hinblick auf
die bevorſtehenden Wahlen heranzutreten. Sodann charakteriſirte
Redner das Verhältniß der deutſch konſervativen Partei zu den
übrigen Parteien. Zu der freikonſer vativen Partei
habe von ſeher ein freundnachbarliches Verhältniß beſtanden, die
wenigen Punkte in Fragen der Kirche und Schule, die beide trennen,
haben nicht vermocht, das Verhältniß zu trüben. Die national-
liberale Partei, deren große Vergangenheit und
Verdienſte der Redner hervorhob, habe neuerdings,
wie auch aus den Aeußerungen des Herrn Abgeoroneten

hervorginge, mehr Einſicht für die berechtigten
orderungen der Landwirthſchaft gezeigt als bisher und wenn man,

Fall ſein werde in die Lage
komme, bei den bevorſtehenden Wahlen mit ihr Hand
in Hand zu gehen ſo wollen wir ſtets daran denken,
daß es viele Punkte ſind, die uns einen, und
wollen der trennenden zu Gunſten des Allge
meinwohls vergeſſen. (Bravo Völlig abgewirthſchaftet
ſowohl in ſeiner weiblichen als auch in ſeiner männlichen Linie
hat der Freiſinn. Eine Partei, die ſtets nur negirt, kann
keine Zukunft mehr haben, es kommt ſchließlich einer, der
hiermit noch ſtärker iſt als ſie und löſt dieſelbe ab, und dies iſt die
Sozialdemokratie und der Anarchismus. Deshalb Kampf gegen den
Freiſinn, ebenſo wie gegen die Sozialdemokratie. Vor dem Partei
tag glaubte oder ſtellte ſich die gegneriſche Preſſe t ſo, als ſei
der Moment der Trennung zwiſchen dem Bund der Landwirthe
und den Konſervativen gekommen. Sie haben ſich gründlich darin
getäuſcht, wie es ja auch nicht anders zu erwarten war. Denn was
der Bund auf wirthſchaftlichem Gebiete will, iſt ein integrirender
Beſtandtheil des konſervativen Programms. Der Parteitag hatte
die beſtimmte Aufgabe, zu erklären, daß die Konſerativen mit dem
Radauantiſemitismus nichts zu thun haben, wie ſie denn auch

wie es ja beſtimmt der

trotz aller Verleumdungen der Gegner niemals etwas damit zu thun
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r haben. Wenn überhaupt noch eine Beſtärkung in dieſer Hin
cht nöthig geweſen wäre, ſo würde e der jüngſte Parteitag der

Antiſemiien bewirkt haben auf welchem neue Einbrüche in
konſervative Kreiſe beſchloſſen worden ſeien. Wo irgend ein
Kreis von der Sozialdemokratie bedroht ſei, da müſſen
unter allen Umſtänden Konſervative, Freikonſervative und National
liberale zuſammengehen. Nichts habe der konſervativen Partei ferner
gelegen, als die Fürſorge für den kleinen Mann außer
Acht zu laſfen, aber nichts liegt auch der Sozialdemokratie
von heute ferner, als dies zu thun. Denn die
heutige Sozialdemokratie iſt nicht mehr das, was ſie vielleicht zuerſt
ſein wollte eine Arbeiterpartei, die etwas Poſitives für die Arbeiter
zu erringen ſuchte, ſondern ſie iſt die Partei der abſoluten Negation,
der Oppoſition auf jeden Fall und der nackteſten revolutionären Be
ſtrebungen. Es iſt weiter nichts als eine Auflehnung gegen jede
Staatsverfaſſung. Deshalb gegen ſie Kampf auf der ganzen Linie.
Und wir brauchen nicht zu nen die Sache ſteht für uns gar
nicht ſo ſchlecht. Mit unſeren hohen idealen Geſichtspunkten können
wir froh und zuverſichtlich in den Kampf eintreten und haben wir
irgendwo einen Mißerfolg, ſo erlahmen wir doch nicht in dem Ge
fühl unſerer hohen Aufgabe. Wir werden immer auf dem Poſten
ſein! (Stürmiſcher Beifall.
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An die Verſammlung ſchloß ſich ein Mittageſſen an, anwelchem ſich etwa 170 Herren betheiligten. Herr Geh. O er-Reg. Rath
Bartels brachte das Kaiſerhoch, Herr Graf LimburgStirum ein Hoch
auf den Fürſten Bismarck aus. Auf die an den letzteren ab
geſandte Begrüßungsdepeſche:

„Eurer Durchlaucht, dem größten Sohn der Provinz Sachſen,
bringen die verſammelten Konſervativen der Provinz ihre Huldigung

dar“

antwortete der Fürſt:
„Jch bitte Sie, meinen Herren Landsleuten für ihre ehrenvolle

Begrüßung meinen verbindlichſten Dank auszuſprechen.

von Bismarck.“

Schwurgericht zu Halle a. S.
-2 Halle, 12. März. (Sittlichkeitsverbrechen.) Als Ange

klagter erſchien, aus der Unterſuchungshaft vorgeführt, der Bergarbeiter
Valentin Schmielewski aus Greppin, am 24. Januar 1858
in der Provinz Poſen geboren und bisher unbeſtraft. Demſelben
wird zur Laſt gelegt, am 21. November v. Js. in der Arbeiter
Kaſerne zu Greppin gegen die unverehelichte Minna H.
aus Jeßnitz gewaltſamer Weiſe ein Ättentat verübt
zu haben. Wegen Gefährdung der guten Sitten wurde die Sache
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit verhandelt. Nach dem Spruche
der Geſchworeyen wurde der Angeklagte der vollendeten Nothzucht
für ſchuldig befunden, unter h mildernder Umſtände. Der
Gerichtshof erkannte auf eine Gefängnißſtrafe von 1 Jahr 6 Monaten
und auf 3 Jahre Ehrverluſt.

Zu dieſer Verhandlung beſtand der Gerichtshof aus den Herren
Landgerichtsrath Lebenheim, Vorſitzender, Landgerichtsrath
Metſch und Aſſeſſor Dr. Treüter, Beiſitzer; die Staatsanwalt
ſchaft vertrat Herr Staatsanwalt Heynemann, den Angeklagten
vertheidigte Herr Rechtsanwalt Boltze, als polniſcher Dolmetſcher
fungirte Herr Muſiklehrer Plaſchke. Von den Geſchorenen wurden
folgende Herren ausgelooſt: Gutsbeſitzer Wilhelm Tarlatt Müller
dorf, Kommerzienralh Heinrich Lehmann-Giebichenſtein, Guts
beſitzer Friedrich Kuckenburg Amsdorf, Kaufmann Otto

ännecke Eisleben Gutsbeſitzer Herm. na be Augsdorf,Fabrikbeſitzer Hugo Re ichardt-Bitterfeld, Rentier Franz
rnol d Eisleben, Rentier Max Conrad Giebichenſtein,

Gutsbeſitzer Reinhold Buſch Beeſen, Gutsbeſitzer Auguſt Weber
Steuden, Oberlehrer a. D. Theodor Hellthaler- Giebichenſtein
und Fabrikdirektor Heinrich Rö ver Eisdorf.

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der dentſchen
Seewarte in Hamburg.

Dienstag, 15. März Wärmer, meiſt trübe, wolkig, ſtrich
weiſe Niederſchläge, ſtarke Winde.

Wafferſtände bedeutet über, unter Null.)
Saale und Unfſtrut.

all. WuStreausfurr 11. März 1,95. 12. März 1,90. uns
ade 113. 1 232. 14. 233. o,o2Trotba) 13. 3,90. 14. 2,98, 0,02Alsleben II. 2,79. 12. 2,98, e 0,15

Elbe.

Außig 11. März 60. 12. März 1,54. 0,06 SDresden e e J 0 24. J e o 27. 9,03Wittenberg 2,78. 3,00. 2 0,22Sarov. 2,92. e e 2,99. e 0,97Magdeburg I 2,44. o e 2,60. a 0,06Wittenderge II 7 i 7 3,02. 4 4 7 3,00., 0,02

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Eſſen a. d. Ruhr, 12. März. Die ordentliche Generalver

ſammlung des Eſſe net Bergwerksverein König Wil
helm genehmigte die Anträge der Verwaltung und ſetzte die Divi
dende auf 15 3 reſpective 20 5 feſt, welche ſofort zahlbar iſt.

Harpener BergbauGeſ. Der Aufſichtsrath hat die Kon
Peiaena der 41 igen Anleihe von 12 Mill. c in eine 4 Jige be

oſſen.

Viehmärkte.
T Berlin, 12. März. (Viehmarkt) Es ſtanden zumVerkauf: 4114 Rinder, 1200 Kälber, 8145 Schafe, 6894 Schweine.

Rinder: A 57—60 B. 5256 46-50 D. 4345 Bullen: A. 5256 B. 47 50 O. 4446Färſen und Kühe: A. B. 51-52 C. 49-50 D. 46
bis 48 E. 42--44 Kälber: A. 64-68 B. 5762
O. 48--55 D. 38--45 Schafe: A. 56--59 B. 52
55 O. 47--50 D. Schweine: A. 59 B. 60
61, C. 572-58 D. 5456 E. 54-—57 Das Rinderge
ſchäft wickelte ſich langſam ab und hinterläßt Ueberſtand. Der
Kälberhandel geſtaltete ſich ruhig. Die Schafe wurden bei ruhigem
en ausverkauft. Der Schweinemarkt verlief ruhig und wurde
geräumt.

Markktberichte.
CentralStelle der Preußiſchen Landwirthſchaftskammern.

Notirungs-Stelle.
12. März 1898.

a) für inländiſches Getreide iſt in Mark per Tonne gezahlt worden
Weizen Roggen Gerſte HaferUckermark 186 132--135 140-150 136Mittelmark, Priegnitz 180--189 132--140 142--160 135 150

Neumark 180 135-140 150 150Lauſitz 185 145 150 146Magdeburg 181--194 136--144 170--200 148--159
tn chirg, oſtl. d. Dulde i n
erſe ur e D. u e 7 77do. 'weſil. d. Mulde 172--190 142--149 175--190 145--160

urt 170 190 140--148 170--190 150--160
Stettin (Bezirk) 190 139 140 152 145--146
Stolp (Platz) 185--192 128--136 128 145 136--142
Anklam (Platz 175- 181 130 136 135 145 135--140
Danzig 186--194 134--136 146 136Thorn 180 182 134-138 137 143Elbing S 1320--136Königsberg i. Pr. 177 133 134-136Allenſtein 175--182 132--140 125--130 138 145
Breslau 189 149 171 153Neiße 163--184 1475 149--1675 152Vrie 168- 180 141--147 148- 160 150- 156
Strehlen 161 182 143 146 153 165 151 158Trebnitz 160 185 135--146 150--170 140 155
Bromberg 175-- 183 135--142 135--140 132--142

Bomſt 185 140 160 160Bojanowo 185 142x 135 1523Krotoſchin 186--190 138--140 150--152 150 152
Liſſa 1758 138x 158 149Kiel 185 138 140 145Norderdithmarſchen 188 147 7 132Kaſſel 196 154 7 155Fulda 198--200 155--160 170 180 140 145

Nach privater Ermittelung:
Stettin, Stadt 188--191x 137--141 150 160 135--141
Poſen 164--187 125--143 125--158 125 145

755 g p. 712 g p. l 573 g p. 450 g. plKönigsberg i. Pr. 133 146
Berlin 196 1478 1350-152b) Weltmarkt
auf Grund heutiger eigener Depeſchen, in Mark per Tonne incluſiveJracht, Zoll und Speſen.

am 12. März am 11. März
Von Newyork nach Berlin Weizen 103/, Cis. 217,20 219,30

102 221,50 220,60Chicago
I I r Liverpool 7 h. 21225 21270Odeſſa 118 Cop. 211,50 211,50e Roggen 78 u 1I158,40 158,40

Riga e eizen 118 208,00 208,00
n Noggen 78 „[I355,60 155,60Zu Peſt Weizen 11,92 v. fl. 202,75 „203,55

Von Amſterdam nach Köln 238 r fl. 210,60 210,60
Roggen 135 bl. fl. 151,65 152,45

Vom Kuratorium der Centralſtelle der Preußiſchen Land
wirthſchaftskammern werden wir um Aufnahme nachfolgender
Notiz gebeten Nachdem es ſich herausgeſtellt hat, daß der Ge
treideverkehr in Berlin nicht mehr wie früher unter Zugrunde
legung der ſogenannten „Kontraktlichen oden-
waare“ ſtattfindet und nur noch vereinzelt auf Baſis dieſer
früheren Type die Preisbewerthung im Handel mit greifbarem
inländiſchen Getreide erfolgt, ſo werden wir vom 15. März er.
ab in unſerer täglichen NotizenTabelle die Berliner Preiſe
„nach privater Ermittelung“, ſowie die Paritäten des „Welt
marktes“ für alle Getreidearten in Berlin „frei Bahn“
oder „frei Kahn“ aufſtellen und veröffentlichen laſſen.
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Magdeburger Handelsbericht vom 12. März. (Nicht
amtlich.) edarrte Cichorienwuxzeln, gewaſchene für
10,75 ungewaſchene 9,75--10 Gedarrte Zucker
rüben, gewaſchene 11,00 ungewaſchenePrima Kartoffelſtärke und „Mehl 23,00 23,25
Rapskuchen 12,30--15,70 A. Alles per 100 kg.

Magdeburg, 12. März. (Notirungen des Magdeburger
Vereins für Landwirthſchaft.) Weizen anhaltend feſt, Schwere
Sommerweizen bis 195 Shirriff bis 193 gute Rauhweizen
bis 182 ab Station bezahlt. Roggen ruhig, 135--144 c. ab
Station. Gerſte beſſer, feinſte 192—-205 mittlere 175--188
Landgerſten 165--175 ab Station bezahlt, ausländiſche Futter-
erſte ſehr knapp, 125--128 ab Magdeburg gefordert. Hafer
till, 145--154 gefordert. Mais, bunter amerik. 99--100
ab hier für ſofortige, 97——98 für ſpätere Lieferung im Frühjahr.

Leipzig, 12. März. Pro duktenmarkt. (Bericht von Reu
mann u. Leopold, Leipzig.) Weizen feſt, ver 1000 kg
retto, inländiſcher 187--194 bez. B., ausländiſcher 207--216
bez. Brf. Roggen matkt, per 1000 kg netto, hieſiger 136--145
bez. B., oſtpreußiſcher und Poſener 150 bis 161 bez. Brf.,
ausländiſcher 155-161 bez. B., Gerſte per 1000 kg netto, Brau
gerſte 168--188 bez. B., Mahl und Futterwaare 124--130 bez. Brf.,
Hafer feſt, per 1000 kg netto inländ. neuer 150--162 bez. B.,
ausländ. 153--156 bez. Brf, Mais per 1000 kg netto amerik.
103 106 bez. B., runder 108--112 bez. B., Oelſaat per 1000 kg
netto, Raps Rapskuchen per 100 kg netto Rüböl flau,
per 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß, flüſſiges 50,25 bez.,
gefrorenes Außeramtlich: Malz per 100 kg netto alte,
27--29, neues 29--31. Wicken per 1000 kg netto loco 160,00,
Erbſen ver 1000 kg netto loco große 155--1 75, do. kleine 140--160,
do. Futter 130- 140. Bohnen per 100 kg netto loco 19--22, Kleeſaat
per 100 kg netto roth nach Qual. 60--95, do. weiß nach Qualität
30--75, do. gelb nach Qual. 20-30, ſchwed. nach Qual. 30 bis
75. Außerdem wurden notirt nach den Angaben der Leipziger
Spritfabrik: Spiritus (unverſteuert) ver 10 000 LiterProcent ohne
Faß mit 50 Verbrauchsabgabe 61,30 Geld, mit 70
Verbrauchsabgabe 41,60 Mark Geld. Dienstag, 8. März, mit
50 Verbrauchsabgabe 61,60 Geld, mit 70 Verbrauchsab
gabe 41,90 Mark Geld. Die Mühlen und Mehlhändler von Leipzig
und Umgegend notiren: Weizenmehl Nr. 00 28,50--29,00 do.
Nr. 0 26,00--26,50 do. Nr. I 21--21,50 do. Nr. II 19 Ac,elhinſchnaleg 9,00--9,25 Roggenmehl Nr. ö/r 22,00--22,50

d T e 16,50 Roggenkleie 9,75--10,25 per 100 Ko.
excl. Sack.

New-York, 11. März, 6 Uhr Abends. Waarenbericht.
(Die geſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Baumveil e reis in NewYork 62 (6), Lieferung April 5,96
(6,04), Lieferung Juni 6,00 (6,07), in New-Orleans, 55

Petroleum, Standard white in NewHork 5,85 (5,85)in Philadelphia 5,80 (5,80), Rafined (in Caſes) 690 (6,50), Credit
Balances at Oil City 79 (380), chmalz, Weſtern ſteam
5,45 (5,45), Rohe Brothers 5,80 (5,75), Mais perMärz Mai 35 65, Juli 361 (8625),
Weizen rother Winterweizen loco 105 (107 Weizen ver
März 1037/5 (1055/5), per April per Mai 897 (100
per Juli 90 (I1 Getreidefracht nach Liverpool 31 (35),
Kaffee fair Rio Nr. 7 (6), Rio Nr. T perApril 5,20 (5,30), ver Juni 5,30 (5,45), Mehl, Svring-
Wheat clears 4.00 (4,00), Zucker 3 (35/5), Zinn 14,35 (14,40),
Kupfer 12,00 (12,00).

Tendenz Mais: ſtetig.
Tendenz Weizen willig.

Chieago, 11. März, 6 Uhr Abends. Waarendbe richtDie eſtrigen Notirungen ſind eingeklammert beigefügt.) Weizen):

ver März 102x (1024), per Mai 104 (104), a i s per
März 29 (29 Schmalz ver März 5,15 (5,178), perMai 5.20 Speck ſhort clear 5,374 (5,37 Port
per März 10,15 (10,222).

Tendenz Weizen willig.
Tendenz Mais ſtetig.

Waareu und Produkteuberichte.
Getreide.

burg, 12. Mär loco feſt, dolſtein. loes neuer 185--1566 MKog a f. e neuer 140--1468 Rtk., ruſſiſcher loco feſh

Veſt, 12. März. Weizen locornhig, ver Frühjahr 31,561 Gd. 11,52 Br., per
Septbr. 9,62 Gd. 9,05 Gr., Roggen ver Frühjahr L,40 Gd., 8,42 Br. Hafer pr-
Frühjahr 6,50 Gd., 6,42 Br. Mais per MaiJuni 5,24 Gd., 5,35 Sr.

Paris. 12. März. (Anfangsbericht.) Weizen feſt, ver März 28,85, pr. April
28,75, pr. MaiJuni 8,50, pr. Nai-Auguſt 27,70,. Koggen behauptet, pr. März
17,40, per Mai-Auguſt 16,75.

Paris, 12. März. (Schlußbericht.) Weizen enhig, ver März 28,85, vr. Aoril
28,66, or. MaiJuni 28,45, pr. Mai-Auguſt 27,60. Koggen ruhig, pr. März 17,60,
pr. Nai Auguſt 17,00.

Antwerven, 12. März. Seiten ſteigend. Roggen behauptet. Hafer
ruihg. Gerſte behauptet

Amſterdam 12. März, Veizen auf Termine höher. do. vr. März 288,
per Mai 227. Roggen loco do. auf Termine feſt, pr. Närz 134, per
Mai 130, ver Juli vr. Oktober 123.

London, 12. März. n der Küſte O VWeizenladungen angeboten
New ork, 12. Rärz. (Telegrawm.) Rother Winterweizen Weizen loco

1057 or. März 1037 r. April ger Mai 98, per Juli 90, Rais pr.
März pr. Mai 35 vr. Juli 361 Mehl 400. Getreideiracht 2,.

Chieago, 11. März. (Telegr.) Weizen pr. März 102 pr. Mal 204, Rals
per März 28.

Zucker.
Hamburg, 12. März. (Schlusdericht.) Rüben Rohzucker I. Brodukt Baſts 355

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg ver März 9,15, per April 9,20,
per Mai 9,251/2, ver Juli 9,40, per Auguſt 9,45, ver Oktober 9.47 Ruhig.
92 Peren 12. März. 969 Proz, Javqzucker II ſtetig, Rüden Rohzucker loco

16 Kän er.
Kaffee.

Hamburg, 12. März. (Anfangebericht.) Kaffee. Good average Santok. Närz
26,75, Mai 28,00 G., Seotember 26,75 G., Dezember 3225 G.

Hamburg. 12. März. Schlußbericht. Kaffee. Nur für Good average Santos,
März 28,76 G., Mai 29,00 G., September 29,75 G., Dezember 30,25 G.

Havre 2, März. (Anfangebericht.) Katjee in New Yort ſchloß mit 10 Points

Baiſſe. Rio 8,000 Sack, Santos 16.000 Sack. oHavre, 22. März. (Schlußdericht.) Kaffee good averoge Santos NRärz 25,00,
Mai 35,25, Seotember 26 00. Tendenz: Rnbig.

Awmtſterdam, 12, März. JavaKanjee good ordinary 25,00.

Petroleum.
e Bremen, 12. März. Vetroleum. Faß zollfrei, Standard white locs 5 40 Br,

Hamburg, 12. März, Petroleum beſſer. Standard woite loco 525 Br.
Antwervpen, 12. März. (Schlußbericht.) Rafüntrtes Tyve weiß loco 15 bez.

u, Br., März 155 Br., April-Nai 15 Br. Tendenz: Steigend.
Svpiritus.

Nordhauſen, 12. März. VBranntwein 45 Vol o für 200 Kilogr. ohne Faß
ab Biennerei 65,00——65,00 Mk., Branntwein 40 Vol für 105 Kilogr. desgl. 57,060 bis
59,00 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch die

andelskommer notirt.
Berlin. 12. März. Spiritus loco ohne Faß mit 70 Mark Verbrauchsadgabe

42,00 Mt., mit 60 M. Abgabe 61,07 Mk.
e Brestau, 12. März. Spiritus ger 100 Liter 100 Prozent excl. 50 Mk. Ver

brauchsabgade per März 63,70 G., do. 70 Nark Verbrauchsabgade per März 21,00 vis

7 12. März. Sviritus loco ahne Faß mit 70 Mk. Konſumſteuer 41,20 b
Hamburg, 12. März. Spviritus behauyptet, März 21,25 G., MärzApril 21 G.

AprilMRai 207 G., MaiJuni 20,75 G.
Varis, 12. März. (Anfangsbericht.) Spiritus behpt. März 45, April 46,90

Mai Auguſt 44,25, September Dezember 49,06,

Oele. Oelſaaten. Fettwaaren.
Hamburg, 12. März. Küdöl cunverzollt) ruhig, loco 51
Köin. 12. März. Rüböl loco 54,50.
Varis, 12. März. (Anfangsbericht.) Rüböl ruhig. März 52,50, April 6275,

Mai Auguſt 58,15, September Dezember 54 25.
Hülſenfrüchte.

Berlin, 11. März. J W ehe zum Kochen 2,60 40,00 Mk.
Speiſebohnen, weiße 25 50 Mk., Linſen 25w. Nordhaufſen, 12. März. Kochlinſen 20,00-—32,00 Me., Kocherbſen 10 -20 N.

Speiſebohnen 20,00--26,00 Mk. ver 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 12. März. (Amtlich.) Trockene Kartoffelſtärke 23,00 Mk., Kartoffelmehl

23,00 Mt., feuchte Stärke 13,30 Mt. Kartoffeln 5,00--6,00 Mk.
Nordhauſen 12. März. Kartoffeln 7,00-—5,50 Mk., per 100 Kilogramm.

e Hamburg. 11. März. Karroffelſtärke, prima Waare vrompt 21222 Mk.
Lieferung Avri Mai 212 221 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare vromvt 22 bis
22 Mt., Lieferung AprilNai 22—22 M.. Superior Stärke 221 M.
Superior-MNehl 221—23 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.Berlin, 11. März. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,29--1,60 MRt., Sauch
fleiſch 2.00--1,30 Nk., Schweinefleiſch 1,20--1,60 Mk., Kalbfleiſch 1,00--1,60 Mk.
Hammelfleich 1,00-—1,50 Mt., Butter 2,00-—2,60 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 2,60 bis
4,60 ver Schock.

Nordhauſen, 12. März. Rindfleiſch 1,20-—2,40 Mk., von der Keule ohne
Knochen 1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,30--1,460 Mt., geräucherter Sveck 1,e0--1 80 Mk.
Hammelſleiſch I. Ib--t,29 Mk., Kalbfleiſch 1,10-—1,29 Re., Land utter 1.80 Mk., Spelſe
dutter 2,00 2,20 Mk., feinſte Gutsbutter 2,80-—-2,40 Mk., Eier 0,94-—-1,90 Mt. per 1 Kilo
gramm, Eier 280-—3 00 Mk., Käſe 4,00 Mk. ver Schock. a

Samburg, 11. März. Schmalz. Steam 27,60 Mk. Fairbank 28,75 Mk., Amour
Spezial 29,25 Mk., Chamberlain Noe u. Co. 28,75 Mk., Hamburger raff. Radbruch Stern,
Kreuz u. Schaub 35,00——37,00 Mt., Schlachterſchmalz 65 Mk. ver Netto Centner inkl. Zoll,
Squire Schmalz in Tierces 30,25 NRark, in Firkins 112 Pfd. 30,75 Mark, in Eimeru
à 56 Pfd. 31,25 Nk., in Eimern à 28 Pfd. 31,75 M.

Fiſche.
Verlin, 11. März. Karpfen 1,00-—2,20 Nt., Aale 1,222,80 Mk., Zander 1,00 bis

bis 2,50 Mt., Hechte 1,90 1,80 Mk., Barſche 0,80--1,69 Mk., Schleie 1,20-—-2,60 Mk.,
Blete 0.20-—-1,20 Mk. ver Kilogramm, Krebſe 2.50 72,00 Mk. per Schock.

Hamburg, 11. Närz. Stelnburt 95 Pfg., kleine 60 Pfg., Seezungen 140 Pfg.,
kleine 100 Pfg.. Kleiße, große 70 Vfg., kleine 35 Pfg., Rothzungen 35 Pfg., Zander,
70 Pfg., Schollen, große 35 Vifg., mittel 38 Pfg., kleine 25 Pfg., Schellfiſche, große 28 Pfg.,
mittel 15 Pfg., kleine 10 Vfg., Lachs, rothfl. Pfg., Silberlachs Pfg
Lachsforellen Pfg., Flußhechte 00 Vfg., Seehechte Pfa., Hummer- lebende 260 Pfg.,
Cabliau, große 5 Pfg., kleine 15 Pfg., Lengſiſch 12 Pfg., Rochen 19 Pfg., Blaufiſch 7 Pfs-

Schnepel 32 Pfg. Stroh H n
en.

100 an 11. März. (Amtlich.) Richtſtroh 4,00—4,32 NMk., Heu 4,00--7,40 Mt. für
ogramm.
Nordbhanuſen, 12. März. Richtſtroh 3,00-3.50 Nt., Heu 5,00 50 für

100 Kilogramm.

Banmwolle und Wolle.
Leivpzig, 12. März. Kammzug Termitnhandel. La Blata. Srundmuſter B.,

per Närz 355 Mk., per April 3,52- Mk., ver Mai 3,50 Mk., per Juni 3,47 Mk.
per Juli 3,47 Mk., ver Auguſt 3,55 Mk., per September 8,45 Mk., per Oktoder
2,45 Mk., ver November 3,45 Mk., per Dezember 3,45 Mk., Januar 3,42 Mk.,
Februar 3,42 Mk. Umſatz 20 090 Ballen, Tendenz: Behauptet.

Sremen, l. März. Banmwole. Matt. Upiano mitdoling les 32,00 Pig
Liverpool, 12. Närz. (Schlußb.) Baumwolle Umſatz 10000 Balen, davon für

Spekulation und Export 500 Ballen.
Niddling amerikanſiche Lieferungen Ruhig.

Per MärzApril 319 Verkäuferpreis, per AuguſtSeptember 3W Verkäufervreis,
AvrilMai 310 Käuferoreis, Septemder Oktober 329 Verkäufervpreis,
MaiJuni 3 Käuferpreis, OHktober November 32 Verkäufer vreis
JuniJuli 312 Käuferpreis, a November Dezember 319 „Käuferpreis
Juli-Auguſt 3 Käuferpreis. Dezember-Januar 312 z Käuferpreis,

Düngemittel.
Hamburg, 11. März. (Chiliſaälpeter.) Loco 7,40 Martk,

Metalle.
Amfterdam, 12. März. Bancazinn 391
London, 11. März. Silber 25/16 Lſtrl., ChiliKupfer 502, Lſrl., per 3 Monate

50 tig Lſtrl., Blei ſpan. 1221 Lſtrl., engl. 327/, Sſtrl., Zinn 651/, Lſtrl., Zink 188, Lſtrl.
Queckſilber I. 7 Lſtrl. 21 sh., II. 7 Lſtrl. 2 sh.
c n Mia sow, 11. März. (Schlußbericht). Roheiſen. Nixed numbers warrants

sh 2

Rio de Janeiro, 11. Närz. Wechſel auf London 67/33.
Wuenos Ayres, 12. März. Goldagio 163,46,

Veranrwortlio für die Redaktion Dr. Walther Gebensleben, für
den Inſeratentheil Gruſt Huebſchz, beide in Zale. Sprechſtunden der Redaktion
von 12 Uhr Vormitttags. Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht

E verſön lich, jondern lediglich „A die Redaktion der PHaleſcheneitung in Dalle a. S. zu Adreſſiren, w

Sckiupare Sillig, Tuchhandlung mit Anfertigung feinerer Herronkleider

PF nach MaassGrosse Steinstrasse 15, gegenüber dem Ialle'schen Bankverein.

T Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiere Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. An erkannt leistungsCähiges Sesehäſt empfehlt sieh ergebenst.
Mit 1 Veilage.
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GI. Halle a. S., Montag, den 14. März. 1898.
[Nachdruck verboten. Als Lazar ins Schloß urückkam, fielen ihm in der Pla

Die Roſe von Granada.
Roman von Jean Rameau.

12) Autorifirte Ueberſetzung von Adolf Neuhoff.
Zaghaften Herzens trat Lazar näher. Leblos lag Martin

da mit geſpaltenem Schädel und blutigen Lippen der Kopf
ruhte in einer Blutlache, von der zwei ſchmale rothe
Rinnen ausgingen, die ſich bald in dem trockenen Boden ver
loren.

Lazar bückte ſich, nahm die Axt auf, die neben dem
getödteten Thiere liegen geblieben war, und reinigte ſie in
dem Graſe von dem Blute, das an ihr klebte. Dann ging er
nach Bontucq, nahm hier einen Spaten und ein Packet alter
Kleider und kehrte damit zu dem Leichnam ſeines alten Freundes
zurück.

Und hier an Ort und Stelle, in der ruhigen Lichtung, wo
Genoveva zum erſten Male vertraulich zu ihm geſprochen hatte,
grub er ein Grab für den Genoſſen ſeiner Jugend, für den
armen Martin, den er ſo ſehr geliebt hatte.

Er grub es groß und tief, und dann wälzte er mit Hilfe
eines Hebebaums, den er ſich aus einem ſtarken Erlenzweig ge
ſchnitten hatte, den ſchweren Körper des Ochſen in die Gruft,
der beim Hinunterfallen ein gewaltiges dumpfes Krachen er
zeugte.

Sodann öffnete Lazar das Packet, das er mitgebracht
hatte; es enthielt die alten Kleider, die der ehemalige Trappiſt
im Kloſter während ſeines Noviziats getragen und die man ihm
am Tage ſeiner Austreibung mit auf den Weg gegeben hatte.
Sie waren ſeiner Zeit, dem Brauche gemäß, aus den Ge-
wändern verſtorbener Mönche, die ſich durch Frömmigkeit und
Keuſchheit beſonders ausgezeichnet hatten, verfertigt worden,
damit die Tugenden dieſer verehrten Todten ſich auf den
jugendlichen Anfänger verpflanzten.

Lazar warf dieſe Kleider zu Martin in die Grube und
begann nun die braune Erde auf den Leichnam zu
ſchaufeln und das tiefe Loch wieder zuzuſchütten. Als er damit
fertig war, ſchlug er mit dem Stiel ſeines Spatens zweimal
kreuz und quer über das weiche Erdreich und machte ſo
das Kreuzeszeichen auf das Grab ſeines alten Freundes, wie
man es auf den Gräbern jener Unglücklichen anzubringen
pflegt, die nicht das Recht haben, in heiliger Erde beſtattet zu
werden.

Lazar ſprach noch ein kurzes Gebet und kehrte dann nach
Bontucq zurück.

Die Sonne war ſchon längſt zu Rüſte gegangen. Eine
ferne Glocke rief zum Abendgebet. Jn tiefe Gedanke verſunken,
ſchritt der junge Mann dahin. Es kam ihm vor, als hätte
er da eben in dieſer Lichtung ein Stück von ſich ſelbſt be
graben, den Lazar der Vergangenheit, den Lazar, der ein
trauriges Kind, ein nüchterner Mönch, ein beſcheidener Arbeiter

geweſen war.
Und in der That, von dieſem Tage an durfte er nicht mehr

auf den Feldern arbeiten

tanenallee ſofort friſche Wagenſpuren auf, und Marina, die
Kammerfrau, hatte ihm ſehr bald erzählt, daß der Onkel und
die Tante des Fräuleins, Herr und Frau Lorenz Miralez aus
Paris, am Nachmittag auf ihrer Durchreiſe von Spanien nach
der Hauptſtadt in Bontucq angekommen wären.

Das Schloß erſtrahlte an dieſem Abend in hellem Lichter
glanz. Die Fenſter des großen Salons warfen langgezogene
gelbe Vierecke auf den davorliegenden Teich. Später, zu vor
gerückter Nachtſtunde, erhellten ſich auch die Fenſter des Ehren
zimmers im erſten Stock.

Lazar, der in ſeiner einſamen Kammer, wo nun das
ihm ſo unentbehrlich gewordene Brüllen ſeines Martin
ſich nicht mehr vernehmen ließ, nicht ſchlafen konnte,
ſchaute lange dem geſchäftigen Kommen und Gehen der Fackeln
in dem alten, ſonſt ſo einſam und düſter daliegenden Ge
bäude zu.

Es war ſicher, daß man da oben in dem Ehrenzimmer,
deſſen Vorhänge eben zugezogen wurden, von ihm ſprach und daß

dort jetzt ſein Schickſal entſchieden wurde.
Roſa Marie Miralez, die junge Tante Genovevas, war eine

glänzende Brünette von fünfundzwanzig Jahren. Die Orientalen,
die es verſtehen, eine ganze Reihe von Dingen mit ein paar
Worten zu bezeichnen, würden offenbar von ihr geſagt haben,
daß Allah an dem Tage bei ſehr guter Laune geweſen ſein
müſſe, als er ſie ſchuf.

Groß, üppig, mit langgeſchnittenen, feurigen Augen und
mit den Schultern einer Göttin, machte ſie in allen Salons
Senſation. Sie galt in Paris unbeſtritten als eine der hervor
ragendſten Schönheiten der Fremdenkolonie, in der die
majeſtätiſchen Geſtalten und die verführeriſchen Geſichter gewiß

nicht zu den Ausnahmen gehören. Sie war in der Monceau
Ebene geboren, aber der Name, den ſie trug, die Farbe
ihrer üppigen Haare und der Blitz ihrer leuchtenden
Augen ließen ſie für eine Spanierin gelten. Die Pariſerinnen
ſelbſt nannten ſie die „Roſe von Granada“, und dieſer Bei-
name war zu hübſch, als daß ihm nicht ein wenig Bosheit
anhaften ſollte. Er ſollte in der That andeuten, daß Frau
Miralez von etwas zweifelhafter Herkunft wäre, und man
munkelte ſogar, daß ihr Gatte ſie irgendwo auf einem
Jahrmarkt aufgeleſen hatte, wo ſie ihre Reize öffentlich be-
wundern ließ.

Dieſe Nachrede war falſch aber ſie wäre richtig geweſen,
wenn man ſie der Mutter Roſa Maries gemacht hätte. Frau
Miralez war thatſächlich die Tochter einer berühmten Schön
heit, die die Liebhaber des Schönen ſich ſeiner Zeit auf den
Meſſen der großen Städte jenſeits der Berge für eine Peſeta
anſchauen konnten und die dort weit und breit unter dem
hübſchen Namen die „Roſe von Granada“ bekannt geweſen war.
Und da die Tochter die Reize ihrer Mutter geerbt hatte, ſo
glaubten die großmüthigen Pariſer, auch ihr dieſen Beinamen
geben zu müſſen. t

Uebrigens war die echte Roſe von Granada noch am
Leben. Sie hatte einen ehrenwertben kleinen Bankier in Bor



z r Z S S S. a eS a le eJ s 3 ter ehe2 4 z 2 3 7 22 z 2c 2 222 2 2 282 c S
deaux Namens Moritz Ramazeilhes geheirathet, der ſpäter nach
Paris übergeſiedelt war und der ſich in recht guten Verhält
niſſen befand.

Seine Tochter Roſa Marie hatte mit achtzehn Jahren den
damals zweiunddreißigjährigen Lorenz Miralez geheirathet. Ein
Kind war dieſer Ehe nicht entſproſſen.

An jenem Oktoberabend auf Schloß Bontueq hatte ſich
Genovevas Vormund, der von der Reiſe ſehr ermüdet war,
ſchon zu früher Stunde auf ein neben der Bibliothek
gelegenes Zimmer zurückgezogen und ſchlafen gelegt. Seine
Frau, der das Ehrenzimmer eingeräumt worden war, ließ ſich
von ihrer Dienerin, die ſie immer und überall hin begleitete,
entkleiden. Dieſe Dienerin war die Schweſter Marinas, der
Kammerfrau auf Bontueq, und hieß Dominika Etcheto. Sie
war eine rundliche Baskin und war ihrer Herrin treu und blind
lings ergeben.

Als Roſa Marie ihre Nachttoilette beendigt hatte, verab
ſchiedete ſie ihre Zofe und legte ſich zu Bett. Jm nächſten
Augenblick aber hörte ſie bereits die Thür leiſe aufgehen und
ſah Genoveva ins Zimmer treten. Das junge Mädchen küßte
ihre jugendliche Tante auf die Stirn und ſetzte ſich neben ihr
auf den Bettrand.

„Du biſt doch immer ſchön, Roſa Marie,“ ſagte ſie ſchmei
chelnd, „und Du fährſt, wie man ſieht, immer noch fort, alle
Welt auf Deinem Wege zu blenden und nach allen Seiten Deine
Blitze zu ſchießen. Weißt Du, daß ich die Kurzſichtigen, die
Dir begegnen, wirklich dedaure?“

Frau Miralez hatte für dieſe liebenswürdigen Worte
dasſelbe wohlwollende Lächeln, mit dem ſie vier oder
fünf Mal am Tage die Schmeicheleien ihrer Anbeter zu
per pflegte. Dann erwiderte ſie Genovevas Kuß und
agte

„He, he, Kleine Scherze nicht mit den Blitzen Auch
Du wirſt ſie bald ſchleudern, wie mir ſcheint. Jch finde,
Du biſt ſehr hübſch geworden inzwiſchen. Du haſt Augen
bekommen deren Blick die Granaten zum Erblühen bringt,
wie man in dem Lande ſagt, aus dem ich herkomme. Und
Deine Arme ſind ſchon hübſch gerundet, Dein Körper nimmt
Form und Geſtalt an Oh, ich verſtehe mich darauf!
Du ſiehſt ſo glücklich aus Erzähle mir nur gleich etwas
von Deinem Blitz, Du kleine Schmeichelkatze.“

„Soll ich fragte Genoveva verſchämt.

„Ah, ſiehſt Du, Du kleiner Duckmäuſer! Du haſt alſo
auch Deinen Blitz!. Nun, ich höre.“

Und Genoveva begann von Lazar zu erzählen.
Sie erzählte alles haarklein. Sie malte die verſchiedenen

Peripetien der hübſchen Jdylle, die ſich in den letzten Wochen
auf Schloß Bontucq zugetragen hatte, in liebevollſter Weiſe
aus, und Noſa Marie bemühte ſich vergebens, ein Lächeln
zu finden, das ſpöttiſch genug war für dieſen Mönch in Holz
ſchuhen, der mit ſeinem alten Ochſen das Herz eines vornehmen

Schloßfräuleins erobert. Als aber Fräulein von Sartilly
etwas von ihren Heirathsabſichten merken ließ, da riß die junge
Frau erſtaunt und verblüfft die Augen auf.

„Ach was rief ſie, ſich auf den Ellenbogen halb empor
richtend. „Jch dachte, Du wäreſt entſchloſſen, ledig zu
bleiben!

„Jch werde es vielleicht auch bleiben, meine liebe Roſa
Marie und ich glaube, daß das ganz von Dir abhängen
wird.“

„Wie das
„Jch will es Dir erklären Ich habe nämlich einen Plan,

einen ganz prächtigen Plan, wie Du gleich ſehen wirſt. Es
war wirklich eine vortreffliche Jdee, die ich da gehabt habe. Höre

gut zu und lache mich nicht zu ſehr aus ich meine es wirklich
ganz ernſthaft.“

Genoveva rückte ganz nahe an ihre Tante heran und
begann

„Du haſt das Unglück und die Leiden meiner Mutter ge
kannt, nicht wahr, Roſa Marie Man hat ſie Dir wohl oft
genug erzählt. Jch muß jedenfalls immer und überall an ſie
denken, und deshalb flößt mir die Ehe ſchon bei dem bloßen
Gedanken an ſie Furcht und Schrecken ein. Es muß hart, furcht

bar hart ſein, nicht mehr geliebt zu werden, ſich mit ſeinen
Kindern verlaſſen zu ſehen, ſich als Wittwe eines lebenden
Mannes zu fühlen! Oh, ich erinnere mich nur noch zu
gut einer Nacht, die ich in einem Miethswagen vor der Thür
eines Hauſes der Offémont Straße zugebracht hahe. Jch war
damals ſieben Jahre alt. Meine Mutter wartete dort mit mir
auf meinen Vater, um ihn einmal zu ſehen und um ihn ſein
Kind küſſen zu laſſen, denn ich weiß nicht mehr, welche Schau
ſpielerin ihn gütigſt entlaſſen hatte! Siehſt Du, ſolche Dinge
graben ſich tief ein in das Gedächtniß eines Kindes und er
wecken in der Bruſt eines jungen Mädchens wahrlich nicht die
Luſt, mit dem Feuer der Heirath zu ſpielen!“

„Aber alle Männer ſind doch nicht ſo!“ warf Frau
Miralez ein.

„Das habe ich mir dieſe Woche auch ſchon geſagt, Jch
habe mir gedacht, ob es nicht auch treue Männer geben
könnte

„Das iſt allerdings möglich. Leider tragen ſie nicht eine
Schelle um den Hals, wenn ſie auf der Straße gehen,
und man kann deshalb vorher nicht wiſſen, wie ſie ſind und
ſein werden.“

„Doch! Man kann es wiſſen!“
„Aber Kind!
„Man kann es wiſſen, liebe Tantel! Oder man

kann wenigſtens bis zu einem hohen Grade der Wahrſchein
lichkeit gelangen, wenn man ſich die Mühe nimmt, ernſit
hafte Verſuche anzuſtellen. Und das iſt in dieſem Falle meine
Abſicht

„Du willſt alſo mit Deinem Mönch experimentiren
„Weshalb nicht
„Du biſt wirklich drollig!“
„Verſtehe mich recht. Jch möchte ihn einer entſcheidenden

Prüfung, einer ſtarken Verſuchung ausſetzen. Jch möchte ihm
eine hübſche Frau über den Weg ſchicken, eine junge, charmante,
unwiderſtehliche Perſon, die verſuchen müßte, ihn mit allen
Mitteln zu erobern.“

Roſa Marie horchte geſpannt auf.
„Und wer ſollte das ſein?“ fragte ſie mit zuſammenge

kniffenen Augen.

„Wer? Das erräthſt Du nicht
„Nein! Wie ſollte ich?“
„Du biſt zu beſcheiden! Suche nur ein wenig.“
„Jch finde nichts.“
„D u natürlich ſollſt das ſein!“

„Jch
„Warum denn nicht
„Aber Kind, wo denkſt Du hin?“
„Wenn ich Dich darum bitte, meine liebe, herzige Tante?

Wenn ich Dich auf den Knieen anflehe, meine ſchöne Roſa
Marie, meine Roſe von Granada, meine Lilie des Park
Monceau? Du willſt doch meine Freundin ſein, und das
bringt doch auch Pflichten mit ſich! Du ſollſt und mußt ver
ſuchen, mir meinen Liebhaber abſpenſtig zu machen, und damit
baſta

(Fortſetzung folgt.)
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Bilder vom Kongo.
„Haben Sie einmal ein römiſches Bad beſucht? Wenn

nicht, ſo verſüchen Sie es, und begeben Sie ſich gleich in das
heißeſte Stübchen. Denken Sie ſich nun, daß Sie in dieſer
Temperatur über endloſe Sandflächen, geblendet von der
Aequatorialſonne, oder durch mehr als mannshohe Grasfelder,
in denen kein a weht, oder gar durch einen tropiſchen
Urwald, mit der A t den Weg ſich bahnend, tagelang marſchiren
müßten. Stellen Sie ſich u vor, daß Jhnen bei Tag und
Nacht von Thier und Menſch unzählige Gefahren drohen, daß
ein unvorſichtiger Tritt auf eine Schlange, die Sie nicht ge
ſehen, Jhnen den Tod bringen kann.

Nun wollen Sie den glühenden Leib in den kryſtallklaren
Fluthen des marmornen Baſſins kühlen. Da denken Sie ſich
einmal, daß es in dieſem Waſſer wimmele von Krokodilen und
ſcheußlichen Flußpferden, und daß ſich, während Sie zaudern,
dichte Wolken von Moskitos und rieſigen Fliegen auf Sie
ſtürzen. Sie wollen ſich nun ſchlafen legen, da finden Sie auf
dem Binſenbett giftige, kleine Schlangen, die im Dache des

auſes niſten. Denken Sie ſich endlich, daß Jhnen überall, wo
ie auch ſein mögen, ein unerbittlicher Feind auflauert, dem

Sie früher oder ſpäter mit tödlicher Sicherheit anheimfallen ein
h Gaſt, der in mannigfaltiger Geſtalt erſcheint das
Tropenfieber.

„Genug, genug höre ich Sie rufen. Nun wiſſen Sie,
wie man am Kongo lebt.

Ja wahrlich, die Pionier Arbeit unter der Aequatorial
ſonne am 2. Februar 1888 wurden zu Boma 41 Grad
Celſius im Schatten gemeſſen iſt keine leichte. Das muß
man wohl räh bei der Beurtheilung von Männer,
welche ihr Leben auf das Spiel ſetzen, um die Entwickelung einer
tropiſchen Kolonie vorzubereiten

Seit dem Jahre 1885, wo die zentrale und lokale Re ierung
des Kongoſtaates eingerichtet wurde, iſt etwas Erſtaunliches ge

ffen worden. Damals umgab den Kongo, dieſen gewaltigen
Strom, der, aus den ſüdweſtlich des Tanganyvika gelegenen Ge
bieten kommend und in mächtigem Halbtreiſe durch die halbe
Breite CentralAfrikas fließend, ſeine gelben Wogen dem
Atlantiſchen Ozean zuwälzt, eine ungeheure Wildniß.
Beſtigliſch rohe Negervölker bekriegten ſich unaufhörlich,
und beutegierige Araber durchzogen ſengend und mordend
die Länder, um Menſchenwaare für den Sklavenmarkt
zu rauben. Heute, da durch langwierige, ſchwere Kämpfe
die Macht der Araber im Weſentlichen gebrochen iſt,
bebauen aufblühende Nationen das in dreizehn Diſtrikte ein-
getheilte Land, von denen Boma, Matadi, Leéopoldville, Nou
velle-Anvers, Stanley Falls und das von dem deutſchen Forſcher
Wißmann r Luluaburg, die wichtigſten ſind. Ein
gewaltiges Werk, ein ehrendes Zeugniß für europäiſchen Unter
nehmungsgeiſt und Jngenieurkunſt, iſt ſeinem Abſchluß nahe
die 400 Kilometer lange Eiſenbahn von Matadi nach Leopold
ville. Der beſchwerliche und koſtſpielige Karawanenweg, welcher
bis dahin wegen der zahlreichen Waſſerfälle, die den Strom
auf dieſer Strecke unfahrbar machen, eingeſchlagen
werden mußte, kommt in Wegfall. Nunmehr
werden die aus Central Afrika kommenden Produkte
durch die ſtattliche Dampferflotille des oberen Kongo bis
Léopoldville gebracht, von dort aus mit der Bahn bis Matadi
eſchafft und daſelbſt in die Seedampfer verladen werden.

Zahlreich ſind die Feinde des Europäers im Kongoſtaat.
Jn den gewaltigen, theils kahlen, theils grasbedeckten Ebenen
am unteren Kongo und am Aruwimi bedrohen ſehr gefährliche
wilde Büffel den Menſchen, während die ungeheuren Urwälder
am oberen Kongo Löwen, Leoparden, Panther, mächtige Wild-
ſchweine, Gorillas und den durch ſein Elfenbein ſo werth
vollen Elephanten bergen. Jn ſämmtlichen Flüſſen wimmelt es
geradezu von Krokodilen, denen manches Menſchenleben zum
Opfer fällt. Faſt überall findet ſich das ekelhafte Flußpferd,
welches den Piroguen auf dem Strome wie den jungen Mais-
feldern gleich gefährlich iſt. An allen Orten finden ſich Schlangen
unter denen die Boa constrictor in rieſiger Größe keine Selten-
heit iſt. Tauſendfüße, ſcheußliche Rieſenſpinnen und Maſſen
von Moskitos, Fliegen und gefährlichen Sandflöhen, die ſich
in die Fußſohlen des Menſchen einbohren, machen
Lemſelben das Daſein zur Qual. Der Schwarze ſchützt. ſich
vor dieſen Peinigern auf eine eigenthümliche Art, indem er näm
lich auf einem Pfahlgerüſt ſein Lager herrichtet und darunter
ein Feuer anzündet. Europäer können dieſe Selbſtberäucherunnicht vertragen. Dazu kommt das fürchterliche Klima. Auf
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glühend heiße oder unerträglich ſchwüle Tage folgen eiſige
Nächte. Auf den Höhen glühender Sonnenbrand, in
Thälern kalte Nebel jähe Temperaturwechſel, welche dem
unerfahrenen Europäer oft den Tod bringen. Die Regenzeit
bringt plötzliche, furchtbare Gewitter, begleitet von Orkanen und
unendlichen Regenmaſſen. Unter ſolchen abſcheulichen Verhält
niſſen ſitzt der Europäer inmitten von d welche ſich
nur ſehr langſam an die Segnungen der Kultur gewöhnen. Die
im Kongobecken anſäſſigen Schwarzen haben beſonders ſchlechte
Eigenſchaften. Sie ſind verſchlagen und falſch, betrügen, wo
ſie irgend können, und lieben die Grauſamkeit, ja ſie
noch heute vielfach dem Menſchenfraß.

So erzählt Mr. Fivé, inspecteur d'Etat, daß die u
borenen nach der Einnahme von Romee im Araberkriege die
Getödteten zu eſſen Anſtalten gemacht hätten. Auf ſein Einſchreiten üeß man ihm ſagen, der große Weiße möge nicht böſe

ſein, er ſolle auch das beſte Stück haben.
Freuen Sie ſich, meine verehrten Leſerinnen, daß Sie nicht

am Kongo leben. Lieutenant Hecq beſchrieh uns kürzlich das
Ceremoniell bei der Beiſetzung eines ſchwarzen Sultans.

Aber ſetzen Sie, bitte, die Hüte feſt auf, denn es werden
ſich Du die Haare ſträuben.

obald der hohe Herr geſtorben iſt, wird gefliſſentlich das
Gerücht verbreitet, er ſei wieder geneſen. Alsdann umſtellt man,
während ſeine zahlreichen Frauen Vorbereitungen treffen, den
Geneſenen feſtlich zu empfangen, den Ort und ſperrt die armen
Opfer in eine aus Laub und Stroh hergerichtete Scheune
Alle Frauen des Sultans, welche keine Kinder gehabt, ſeine
Lieblingsknaben, Männer aus ſeiner perſönlichen Umgebung
und viele Diener verfallen dem furchtbaren Schickſal. Unter
n Geheul wird die Scheune mit ihrem lebendigen Jnhalt
verbrannt.

Inzwiſchen haben Sklaven an einer geheimen Stelle ein
Grabengewölbe hergerichtet. Dorthin ſchleppt man den Leichnamnebſt den beiden am meiſten bevorzugten e des Sultans

und einigen für ſeine Bedienung im Jenſeits r
Dienern. Während die Letzteren mit Meſſern niedergeſtoßen
werden, ſchlägt man den armen ben mit elfenbeinernen
Keulen die Glieder entzwei, ſetzt ſie halbtodt in das Grab und
legt ihnen den Leichnam des Sultans auf die Kniee, die anderen
Todten ihnen zu Füßen. Tagelang hört man das Jammern
der Unglücklichen, die inmitten dieſer fürchterlichen Luft, umheult
von den Raubthieren, die von fernher durch das Maſſengrab
angelockt ſind, ſich ſelbſt überlaſſen bleiben, bis ſie ſterben.

Gegen dieſe beſtialiſchen Bräuche ſchreitet die Regierung
ein, wo ſie nur kann, indem ſie bei dem Tode eines Sultans
deſſen ſämmtliche Frauen in Gewahrſam nimmt, bis ſein Nach
folger das Regiment angetreten hat.

Trotz der vielen Uebelſtände, welche dem Kongoſtaate an
haften, kann man ihm doch eine gute Zukunft prophezeien. Die
Urſache ſeiner raſchen Entwickelung trotz ungünſtiger Verhält
niſſe iſt darin zu ſuchen, daß das ganze Unternehmen eine
kaufmänniſche Grundlage hat. Der Kaufmann iſt der
Pionier, der Soldat begleitet ihn nur. Wir haben das be
kanntlich anfangs anders gemacht. Wenn die Belgier ſagen,
daß nur humanitäre Rückſichten den König Leopold be
wogen haben, den Kongoſtagat ins Leben zu rufen, ſo
wollen ſie ſelbſt und uns täuſchen. Der König iſt bekanntlich
ein außerordentlich kluger Herr und ein unverkennbares
Geſchäftsgenie. Er hat einen großen Theil ſeines Vermögens
in den jungen Staat hineingeſteckt. Wiſſen Sie, wie der
Volkswitz die Offiziere der force publique getauft hat „Die
Commis des Königs“.

Wenn es gelingt, die Auswanderung dorthin zu leiten, ſe
wird das Land ſich raſch entwickeln. Der Menſch ſcheut vor
nichts zurück, wenn er viel verdienen kann. Das beweiſen das
engliſche Jndien, Niederländiſch-Jndien, Tonking, der Senegal
die Goldküſte, Lagos, Sierra Leone und Freetown, der „Kirch

hof der Weißen“. 7
Allerlei.

Von einem Waſſerpalaſte, der von einem ruſſiſchen Archi
tekten auf der Welt Ausſtellung 1900 in Paris errichtet werden ſoll,
ſchreibt die „Petersb. Ztg.“: Unter den baulichen Projekten für die
Weltausſtellung nimmt der Plan des Profeſſors Jan. Zawießki, des
Architekten des Krakauer Theaters, durch ſeine Originalität und
Großartigkeit zweifellos eine erſte Stelle ein. Profeſſor Zawießki
hat die Idee gefaßt, einen impoſanten Waſſerpalaſt herzuſtellen,
eiuen ſich kegelförmig zuſpitzenden, runden, eiſernen Bau, terraſſen
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förmig gegliedert, der ganz von ungeheuren, von der Spitze nieder

ſtrömenden Waſſermaſſen eingehüllt wird. Das Bauwerk ſoll ſich
zu einer Höhe von 100 Metern erheben, mithin

an die höchſten Gebäude hinanragen. Der Palaſt iſt in
drei Stockwerke getheilt, in denen ſich verſchiedene Stilarten
toskaniſcher, Renaiſſance und joniſcher Stil zu einem harmoniſchen
Ganzen verbinden. Während das Waſſer in rauſchenden Kaskaden
das ganze Aeußere umſtrömt, wird das Innere des Baues voll
kommen trocken ſein, ſo daß alle Beſucher ohne Furcht vor naſſen
Füßen durch die verſchiedenen Räume luſtwandeln können. Die
inneren Räumlichkeiten werden ein VariétéTheater, ein geräumiges
Reſtaurant, ſogar eine Fahrradhalle und einen Tanzſaal enthalten.
Auf Fahrſtühlen und breiten Treppen gelangt man bequem in alle
Etagen, ohne Furcht, von dem ſtrömenden Waſſer durchnäßt zu
werden. Einen beſonders prächtigen Anblick wird der Palaſt des
Nachts gewähren, wenn die Waſſermaſſen durch elektriſche Lichter in
den verſchiedenſten Farben erleuchtet werden. Dann dürfte ſich das

d zu einem Märchen aus „Tauſend und eine Nacht“ verſchönern.
So alt wie Methuſalem iſt der Gedanke, die böſen Jung-

geſellen, die ſich beharrlich weigern, ein weibliches Weſen glücklich
zu machen, ganz beſonders zu beſteuern, um ihnen auf dieſe Weiſe
die wirthſchaftlichen Vortheile des Unbeweibtſeins zu verkürzen und ſie
h zu zwingen, zu den Koſten der Erziehung des heranwachſenden

eſchlechts, an deſſen Daſein ſie kein Theil haben, „ihr“ Theil bei
tragen. Jm Alterthum iſt der Gedanke hier und da zur Aus-
hrung gekommen, und von den neuzeitlichen Staaten ſoll

Argentinien ſich eines Junggeſellengeſetzes erfreuen, ſonſt aber iſt es
in unſerer Zeit immer beim Vorſchlag geblieben, da ſich beim
nüchternen Beſchauen immer recht triftige Bedenken dagegen geltend
machten. Jetzt iſt nun die alte Frage wieder in der Geſetzgebung
des Staates NewJerſey aufgetaucht, durch einen Vorſchlag, alle
Junggeſellen des „Masquito Staates“ einer Sonderſteuer von
2 Dollars pro Kopf zu unterwerfen. Aber man iſt in NewJerſey
weiſe und gerecht und hat den Gedanken ſozuſagen vom Stand-
punkte der Gleichberechtigung der Geſchlechter aus erörtert,
wie man zugeben wird, denn zum Heirathen müſſen doch zwei
ſein und zwar ein Männlein und ein Weiblein. Die New-Jerſeyer
Staatsmänner, welche nicht einſehen können, „warum Andere es
beſſer haben ſollen, als nir“, ſagten alſo: „Alle Männer ſollen

aber alle Frauen desgleichen und ſie gaben demzufolge
Bill einen Zuſutz, nach welchem alle diejenigen Junggeſellinnen,

welche einmal eines Mannes Hand und Herz ausgeſchlagen haben,
eichfalls einer Staatsſteuer von 2 Lollar pro Kopf unterliegen

ollen. Das iſt nicht mehr als billig und recht und würde nebenbei
dem Staate eine ganz hübſche Einnahme ſichern. Denn wenn
auch Junggeſellen ſo unpetriotiſch ſein könnten, gegen die Steuerzu proteſtiren, von Junggeſellinnen brauchte en e niemals zu
befürchten, ſo gern ſie auch ſonſt als weibliche Weſen Onkel Sam
ein wenig „bemogeln“ würden. Ja, wollte man die Steuer von
einer Abſtimmung abhängig machen, ſo würden jedenfalls alle Jung
geſellinnen für die Einführung dieſer Steuer ſtimmen, könnten ſie
doch durch die Bezahlung dieſer Steuer den Beweis liefern, daß ſie
freiwillig auf das Eheglück verzichteten. Es iſt daher zu bedauern,
daß die Vorlage wahrſcheinlich nicht angenommen werden wird.

Eine Schlacht vor 20 000 Jahren hat, wie der ameri
kaniſche Archäologe Walters ſoeben auf Grund ſeiner Forſchungen
feſtgeſtellt hat, am Fluſſe Arkanſas in einem JndianerTerritorium
ſtattgefunden. Hier kam es zwiſchen den Höhlenbewohnern und
dem Stamm der Mayas zu einem ſchrecklichen Kampfe, in welchem
75 000 Krieger ins Gras beißen mußten. Zu dieſem merkwürdigen
Schluſſe iſt Profeſſor Walters durch eingehende Erforſchungen prä
hiſtoriſcher Grabſtätten im Gebiete der Choctow Indianer gelangt,
welche, wie er fand, in einer Ausdehnung von 30 Acres ſich er
ſtreckten. Zuerſt hatte ſich ſchon die Aufmerkſamkeit des Gelehrten
auf dieſe ſtattlicher Anzahl menſchlicher Skelette gelenkt,
welche etwa zwei Stunden früher daſelbſt aufgefunden wunden,
ehe man die Eiſenbahn, welche Arkanſas City, Pittsburg
and Gulf berührt, durch das ChotcowGebiet verlängert hatte.
Beim Aufwerfen eines Eiſenbahndammes förderten nämlich
Bahnarbeiter tonnenweiſe menſchliche Knochen, ſowie eine ſtattliche
Anzahl roher Kriegsgeräthe zu Tage. Profeſſor Walters
unternahm es, der Sache mit wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit auf
die Spur zu gehen. Wie erſtaunte er, als er bei näherer Unter
ſuchung einen ganzen Diſtrikt buchſtäblich unterminirt fand mit den
Ueberreſten einer in Vergeſſenheit gerathenen Menſchenraſſe. Tauſende
von Schädeln waren von Lanzen oder Pfeilſpitzen durchbohrt in einem
Exemplare ſtaken ſogar nicht weniger als dreizehn MoosAchatPfeil
ſpitzen. Dieſe Thatſache liefert wohl den beſten Beweis dafür,
daß es die Schädel im Kampfe gefallener Krieger waren.
Die Skelette fand man im Sande vergraden; über
demſelben hatten ſich zwei von einander ſcharf abgeſonderte
Schichten während mehrerer geologiſcher Perioden gebildet.
Dieſe Ergebniſſe ſetzten Profeſſor Walters in Stand, annäherungs-
weiſe den Zeitpunkt zu beſtimmen, in dem die Schlacht ſtattgefunden
hatte. Er verglich dann die gewonnenen Thatſachen mit den Reſul-
taten vorhergegangener 17jähriger Studien über Höhlenbewohner und
ſtellte die Theorie auf, daß die oben erwähnte Schlacht das Glied
einer langen Kette von blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen jener myſte

riöſen Raſſe und den Mayas geweſen wäre, welch letzterer Stamm
aus Central- und Süd Amerika herangezogen war, um ſich in den
Beſitz Nord Amerikas zu ſetzen. Die Schlußfolgerungen des ameri
kaniſchen Gelehrten ſind nicht abzuweiſen, aber ein paar Jahr
tauſende wollen wir ihm doch abhandeln.

Ein vornehmes Diner in Japan. Wie es bei einer groß
artigen Tafelei im Lande des Mikado zugeht, davon kann ſich der
naive Europäer in der That keine Vorſtellung machen. Es dürfte daher
intereſſant ſein, die Schilderung eines ſplendiden Gaſtmahls wieder
zugeben, wie ſie ein vor Kurzem von einer Tour durch Japan zurück
getkehrter Engländer entwirft. Es wird uns darüber geſchrieben Das
Diner, das im Hauſe eines ſehr diſtinguirten japaniſchen Edelmanns in
Jeddo ſtattfand und nur dem vornehmen Engländer zu Ehren gegeben
wurde, begann mit einem merkwürdigen Entree. Auf der Tafel war eine
große Anzahl kleiner Schüſſeln ſehr ſymmetriſch geordnet, die Orangen,
Mandeln, Nüſſe, in feine Streifen geſchnittene hartgekochte Eier und
die verſchiedenſten Sorten Käſe enthielten. Hiervon nahmen die Gäſte
nicht nur vor Beginn des eigentlichen Diners, ſondern auch in den
Zu zwiſchen den diverſen Gängen. Zuerſt gab es gekochte

urteltauben und ein Miſchgericht von Enten und Tauben, dann
folgte Suppe von Vogelneſtern. Der zweite oder vielmehr dritte
Gang beſtand aus geröſtetem Hammel mit japaniſchen Schoten, der
vierte aus gekochten Krabben und allen möglichen Sorten
Fiſch. Nun wurde eine größere Pauſe gemacht, während welcher
man Thee und Gebäck reichte. Bald jedoch begann die Tafel
von Neuem, diesmal mit einer Art Schinkenragout und Haſché von
Hund, worauf eine ungemein lieblich duftende Maccaronijuppe auf
getragen wurde, die den unerſättlichen Japanern ganz beſonders zu
behagen ſchien. Dann wurde ein „Stew“ ſervirt, deſſen wahre
Natur von dem Engländer, dem der Appetit längſt vergangen war,
nicht recht feſtgeſtellt werden konnte. Vermuthlich hatte azu eine
anſehnliche Menge Ratten ihr Leben einbüßen müſſen. Das nächſte
Gericht, eine am Spieß gebratene Schweinskeule, ſah weniger
abſchreckend aus. Nun kamen in ſchneller Reihenfolge geſalzene
und geräucherte Fiſche, Huhn mit Reis, Seefröſche, Reispaſteten,
eingemachte Melonen, Eis und Früchte auf den Tiſch. Den
Beſchluß dieſes reichhaltigen Feſteſſens bildete aber ein Gericht, dei
deſſen Anblick jedem von der Kultur beleckten Menſchen thatſächlich
ſchlimm werden mußte. Schon ganz zu Anfang hatte eine geheimniß-
volle, verdeckte Schüſſel in der Mitte der Tafel geſtanden. In dem
hochgewölbten Deckel des eigenthümlichen, terrinenartigen Gefäßes
befand ſich ein Loch, in welches der m nach dem erſten Gange
eine Flaſche Wein hineingegoſſen hate. Nun wurde der Deckel ge
lüftet, und im nächſten Augenblick war die Tafel mit einer Unzahl
wild umherbüpfender Grasvpferdchen bedeckt. Unter Jubel fingen die
Japaner die kleinen Trunkenbolde mit zierlichen Bambusſtöckchen ein
und verſpeiſten ſie bei lebendigem Leibe.

Vom BHüchjertiſch.
An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher und Broſchüren

veröfſentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.

Die ſoeben ausgegebenen Lieferungen 2—-4 des Wirthſchafts
buches Jm Haus und am Herd. Praktiſcher Rathgeber in allen
Gebieten der Haushaltung für Frauen und Mädchen nebſt einem voll
ſtändigen Kochbuch von J. von Wedell (Verlag von Levy u. Müller
in Stuttgart) halten in vollſten Maße, was das 1. Heft
verſprach. Auf jeder Seite ſpürt man die prafktiſche und
umſichtige Hausfrau, die ihren hilfsbedürftigen Schweſtern aus
dem reichen Schatze ihrer langjährigen Erfahrungen Rath
ſchläge und Anweiſungen giebt, wie man auch mit geringem
Aufwand von Geld und Zeit einen muſtergültigen Haushalt führen
kann. Die uns vorliegenden 3 neueſten Hefte handeln über die Kunſt
ſich zu kleiden und bringen am Ende des 2. Kapitels eine ausführ
liche Fleckentabelle, die ſo manche Hausfrau mit Freuden begrüßen
dürfte. Das 3. Kapitel iſt der häuslichen Hygiene gewidmet,
verbreitet ſich über den Nährwerth und die richtige Zubereitung
der Speiſen, würdigt den Einfluß der friſchen Luft und der
Waſchungen auf den Körper, giebt Unterweiſungen in der Pflege
der Haut und der Zähne und ſchließlich Verhaltungsmaßregeln bei
Unglücksfällen verſchiedenſter Art. Nicht minder lehrreich
iſt der Abſchnitt über Krankenpflege. Das Hauptintereſſe
jeder Hausfrau wird jedoch das 5. Kapitel über Wirthſchaftsführung
in Anſpruch nehmen, in dern in anziehender Darſtellung Anweiſungen
über die Eintheilung des Wirthſchaftsgeldes, Verrichtung der Haus
haltungsgeſchäfte, Erziehung der Dienſtboten, Einkauf von Lebens
mitteln u. ſ. w. gegeben werden. Wir können das Buch allen Haus
frauen und namenlich denjenigen jungen Damen, die es werden
wollen, aufs Wärmſte empfehlen. Der Preis von 35 Pfa. für jede
der 12 Lieferungen, in denen das ſchön ausgeſtattete Werk erſcheint,
iſt im Verhältniß zu dem darin Gebotenen ein ſehr niedriger zu
nennen.
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